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Vorwort Als ich sie das erste Mal sah, stand Lehrerin 
M. mitten am Flughafen Roms. «Ich bin auf 
dem Weg zu einem europäischen Netzwerk-
treffen über Bildung für Nachhaltige Entwick-
lung». Motiviert durch eine längere Mitarbeit an 
einem Umweltbildungsnetzwerk ihres Landes 
hatte sie sich aufgeschwungen, mit Schulen 
aus ganz Europa dieses sperrige Thema an-
zugehen. «Mir ist durch die Unterrichtsprojekte 
mit meinen Schülerinnen und Schülern klar 
geworden, dass wichtige Themen meiner Hei-
matgemeinde wie Jugendarbeitslosigkeit, Ab-
siedelungen, Raubbau an der Natur usw. mit-
einander in Verbindung stehen.»

Lehrerin M. hat intuitiv erkannt, dass globa-
le Ressourcenverknappung und damit verbun-
dene Verteilungsproblematiken den Bedarf für 
eine Bildung ausweisen, welche die derzeit vor-
herrschenden Denkmodelle und Werturteile 
hinterfragen und erweitern. Der Erfahrungs-
austausch unter den Netzwerkmitgliedern half 
ihr diese Ahnungen in unterrichtbares Wissen 
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zu transformieren und Kraft für innovative Pro-
jekte ihrer Schule zu finden.

Bei Lehrerin M., wie bei vielen anderen Lehr-
personen in schulischen Netzwerken, steht zu 
Beginn die Hoffnung, festgefahrenen und bü-
rokratischen Schulstrukturen etwas entgegen-
zusetzen, das Vielfalt und Flexibilität ermög-
licht. Im Lichte dieser Vorstellung erscheinen 
Netzwerke so leicht und strukturlos, so selbst 
organisiert und so kreativ. Aber tatsächlich ist 
das «Netzwerken» ein engagiertes Unterfan-
gen. Was andere Kolleginnen und Kollegen 
eine unbezahlte und ihren Unterricht überstei-
gende Arbeit nennen, ist für die Lehrpersonen 
in Netzwerken Spass und eine gute Sache. Es 
geht ihnen darum, regelmässig und kontinu-
ierlich Praxiswissen auszutauschen und sie er-
halten wie nebenbei auch eine Bestätigung für 
ihr Engagement. Die Mitarbeit in Netzwerken 
erhöht ausserdem die Durchsetzungskraft der 
Anliegen teilnehmender Lehrpersonen zu be-
stimmten Themen oder zu Fragen der Schul-
entwicklung.

Netzwerke bestehen aus Personen und erhal-
ten daher jene Lebendigkeit, die sie wie ein 
einheitlicher Organismus erscheinen lässt. 
Netzwerke sind anregend, weil sie den Beteili-
gten neue Energien für deren Vorhaben brin-
gen und «praxis»relevant, weil sie für den täg-
lichen Unterricht ein Gewinn sind. Sie sind wei-
ter rekreativ, weil sie in Zeiten grosser Ände-
rungen in der Wissenslandschaft und Umbrü-
chen in den Bildungssystemen einen ruhigen 
Ort zu Austausch und Reflexion anbieten und 
neutral, weil sie abseits der beruflichen Struk-
tur und Hierarchie Kommunikation und Zu-
sammenarbeit fördern.

Beim Rückflug von Rom zeigte mir Lehrerin 
M., auf welche neuen Ideen sie Kolleginnen 
und Kollegen anderer Schulen gebracht hat-
ten und wie sie in den nächsten Wochen und 
Monaten miteinander in Verbindung bleiben 
wollten. Netzwerke werden nicht alleine die 
grosse Wende zur nachhaltigen Entwicklung 
leisten können, aber sie sammeln Menschen 
wie Lehrerin M. um sich, welche Visionen und 
konkrete Angebote für junge Menschen in die 
Schulen tragen.

Johannes Tschapka
Dozent für schulische Netzwerke
Pädagogische Hochschule Bern



Zusammen-
fassung

Netzwerke sind von zentraler Bedeutung für die 
Weiterverbreitung einer Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung und ein wichtiges Instrument 
für die Qualitätsentwicklung. Das Potenzial 
schulischer Netzwerke ist in der Schweiz noch 
lange nicht ausgeschöpft. Diese Erkenntnis hat 
die Stiftung Umweltbildung Schweiz (SUB) zur 
vorliegenden Erhebung veranlasst.

Mittels einer Literatur-Recherche werden an-
hand ausgewählter Leitfragen sieben natio-
nale oder internationale Schulnetzwerke ana-
lysiert und miteinander verglichen. Allen Netz-
werken gemeinsam ist ihre Orientierung am 
Konzept der nachhaltigen Entwicklung oder 
an einer vergleichbaren Leitidee (z.B. gesunde 
Schule). Die Untersuchung soll eine Einschät-
zung der Voraussetzungen und Bedingungen 
zum Aufbau, zur Unterstützung und zur Beglei-
tung von Schulnetzwerken ermöglichen.

Welche generellen, für die meisten der be-
schriebenen Netzwerke zutreffenden Schlüs-
se lassen sich aus der vorliegenden Studie zie-
hen?

6



7

Von einzelnen Ausnahmen abgesehen wer-
den die Netzwerke staatlich getragen und fi-
nanziell unterstützt;

die Netzwerke unterstehen einer zentralen 
Leitung, werden jedoch je nach Anzahl betei-
ligter Schulen zusätzlich von dezentral in den 
Regionen aufgebauten Koordinationsstellen 
unterstützt;

die Netzwerke orientieren sich an klar de-
finierten Leitideen, strategischen sowie inhalt-
lichen Zielen;

die Netzwerkschulen profitieren von vielfäl-
tigen Unterstützungsformen, so z.B. von Ergeb-
nissen aus Forschungs- und Entwicklungspro-
jekten, Unterrichtsmaterialien, Fortbildungs-, 
Beratungs- und Kooperationsangeboten u.a.;

die Netzwerkschulen verpflichten sich zu 
einer internen und/oder externen Qualitäts-
kontrolle. «Erfolgreiche» Schulen werden mit 
einer Urkunde, einem Label oder in anderer 
Form ausgezeichnet und dürfen einen entspre-
chenden Titel tragen;

die Aufnahme in ein Netzwerk ist grund-
sätzlich allen Schulen offen, zum Teil bestehen 
spezifische Zulassungsbedingungen.



Einleitung Rahmenbedingungen

Spätestens seit den 90er-Jahren des letz-
ten Jahrhunderts ist Nachhaltige Entwicklung 
zu einem globalen Kernanliegen geworden. 
Grundlage für ihre Umsetzung ist die Agen-
da 21, der Aktions- und Massnahmenplan zur 
nachhaltigen Entwicklung, die 1992 von der 
UNO-Konferenz für Umwelt und Entwicklung 
in Rio de Janeiro verabschiedet wurde. 

Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung 
stellt einen Orientierungsrahmen für den Um-
gang mit gegenwärtigen und zukünftigen He-
rausforderungen unserer Welt dar. Der dabei 
geforderte gesellschaftliche Wandlungspro-
zess betrifft alle Menschen und muss von allen 
vor Ort gelebt werden. Es ist ein dynamischer 
Prozess, getragen von institutionellem Wandel 
und einem permanentem Lernen, das in Aus-
einandersetzung mit einer Welt erfolgt, wel-
che sich heute in neuartigen und widersprüch-
lichen Herausforderungen präsentiert. Das 
Grundprinzip der Nachhaltigkeit lässt sich als 
«Vernetzung» umschreiben: Es geht um eine 
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neue Qualität der systematischen Beachtung 
der komplexen Beziehungs- und Vernetzungs-
zusammenhänge zwischen ökologischen, so-
zialen und wirtschaftlichen Prozessen. Um die 
vielschichtigen Wechselwirkungen zwischen 
Mensch und Natur besser zu verstehen, ist die 
Einübung von vernetzten Denkansätzen hilf-
reich. Nur wenn es gelingt, das gleiche Pro-
blem von unterschiedlichen Sichtweisen her zu 
analysieren, können dazu geeignete und zu-
gleich realisierbare Lösungen gefunden wer-
den.

Auf nationaler Ebene ist das Ziel einer nach-
haltigen Entwicklung als eines der obersten 
Staatsziele in der schweizerischen Bundes-
verfassung auf mehrfache Weise verankert 
(BV, 1999) 1. Die im März 2002 durch den Bun-
desrat beschlossene «Strategie Nachhaltige 
Entwicklung 2002» enthält 22 Massnahmen 
sowie Leitlinien und Ziele, mit denen die Nach-
haltige Entwicklung besser in die Tätigkeiten 

1 Siehe Präambel, Artt. 2.2 und 2.4, Art. 73, Art. 54

und Politiken des Bundes integriert werden 
kann.

An der Nachfolgekonferenz zu Rio 92, dem 
«World Summit on Sustainable Development» 
(WSSD) von 2002 in Johannesburg, wurde 
empfohlen, Nachhaltige Entwicklung in alle 
Ebenen des Bildungssystems zu integrieren, 
um Bildung als eines der Hauptinstrumente für 
Veränderungen zu etablieren. Gefordert wur-
de eine Bildungsdekade für Nachhaltige Ent-
wicklung. Beide Aspekte wurden in der Ende 
2002 durch die UNO-Generalversammlung 
beschlossenen «Weltdekade Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung 2005–2014»
vereint und die UNESCO mit der Vorbereitung 
und Durchführung der Dekade betraut 2.

Die Dekade bietet einen Rahmen für die Verfol-
gung einer gemeinsamen Agenda seitens ver-
schiedener Akteure, die sich an der zentralen 
Vision einer Welt ausrichtet, wo jeder Mensch 
die Möglichkeit hat, von Qualität in der Bil-
dung zu profitieren und erforderliche Werte, 
Verhalten und Lifestyles für eine nachhaltige 
Zukunft und für eine positive gesellschaftliche 
Veränderung lernen kann.

Eine der Hauptaufgaben der Dekade ist die Ver-
netzung der im Kontext der Bildung für Nach-
haltige Entwicklung tätigen Akteure, die Ver-
besserung der öffentlichen Wahrnehmung von 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung und die 
Verstärkung internationaler Kooperationen. 
Um derartige Synergien zu schaffen bedarf es 
einer Weiterentwicklung und Bündelung der 
Aktivitäten sowie den Transfer guter Praxis in 
die Breite.

Auf nationaler Ebene strebt der Bundesrat im 
Handlungsfeld 3: Bildung, Forschung und Tech-

2 Zu den Themen der Dekade gehören Armut, Kon-
sumverhalten, Gesundheitsvorsorge, Umweltschutz, 
Entwicklungszusammenarbeit, die Stadt-Land-Proble-
matik und Bevölkerungswachstum ebenso wie Werteer-
ziehung, interkulturelles Lernen, Menschenrechte, Frie-
denserziehung, Umgang mit Konflikten, Demokratieer-
ziehung und sozialer Zusammenhalt.
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nologie seines Strategie-Berichts von 2002 1 mit 
wirkungsorientierten Massnahmen eine besse-
re Verankerung der nachhaltigen Entwicklung 
auf allen Stufen des Bildungswesens an. 

Seit 2003 arbeiten das Generalsekretariat EDK 
und sechs Bundesämter (ARE, BAG, BBT, BAFU, 
DEZA, SBF) auf Direktionsstufe in der Plattform 
BNE zusammen. Über den Massnahmenplan
BNE 2007–2014 2 will die Plattform BNE mit 
gemeinsamen Projekten und koordiniertem 
Mitteleinsatz konkrete Unterstützung leisten zur 
Integration von Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung in die Volksschule.

Die Forderung der Konferenz der Europä-
ischen Wirschaftskommission der UNO (UNE-
CE) nach einem nationalen Aktionsplan für 
die Implementierung der Dekade Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung auf allen Bildungse-
benen bleibt für die Schweiz weiterhin eine He-
rausforderung.

1 Schweizerischer Bundesrat (2002): Strategie Nach-
haltige Entwicklung; www.are.admin.ch/are/de/nach-
haltig/strategie/.

2 Plattform Bund-EDK, 2007: Massnahmenplan 
2007–2014 – Bildung für Nachhaltige Entwicklung; 
http://www.edk.ch/PDF_Downloads/BNE/massnah-
menplan_BNE_d.

Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung

Eine wünschbare Entwicklung der Menschheit, 
welche einen gesellschaftlichenWandel gemä-
ss dem Leitbild der nachhaltigen Entwicklung 
erfordert, kann nur durch Änderung der per-
sönlichen Bildung sowie des Bildungssystems 
erreicht werden. Benötigt werden dazu Fähig-
keiten, Herausforderungen zu erkennen, eine 
kollektive Verantwortung zu entwickeln, kon-
struktive Partnerschaften zu schliessen, mit Ent-
schlossenheit zu handeln und die Würde der 
Menschen zu beachten. Fundament muss eine 
breit angelegte Grundbildung sein, die vor 
allem die Fähigkeit zu lebensbegleitendem Ler-
nen aufbauen soll. Bildung bietet «learning to 
know, learning to do, learning to live together 
and learning to be» 3. So betrachtet ist Bildung 
im weitesten Sinn die grundlegend wirkende 
Kraft der Veränderung in Richtung Nachhal-
tige Entwicklung.

Ebenso wie das Konzept der nachhaltigen Ent-
wicklung dynamisch ist, erfordert auch Bildung 
für Nachhaltige Entwicklung eine dynamische 
Herangehensweise, welche keine endgültigen 
Antworten erwarten lässt. Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung orientiert sich an allgemeinen 
Bildungszielen, trägt zur Kenntnis der Grund-
lagen und zum Verständnis der ethischen und 
Wertedimension der nachhaltigen Entwick-
lung bei, unterstützt die Entwicklung persön-
licher Kompetenzen für die Mitgestaltung einer 
nachhaltigen Zukunft und fördert die Fähig-
keit zur kritischen Reflexion der eigenen Hand-
lungen. Sie ermöglicht dadurch Schülerinnen 
und Schülern den Zugang zum gesellschaft-
lichen Prozess einer nachhaltigen Entwicklung, 
die Übernahme von Verantwortung und befä-
higt sie zur Partizipation.

3 Das sind die im «Delors-Bericht» («Learning: The Tre-
asure within», UNESCO Commission for Education in 
the 21st Century) enthaltenen Fähigkeiten des vorge-
schlagenen «Vier-Säulen-Modells» der Bildung, auf de-
nen lebenslanges Lernen basieren sollte. www.unesco.
org/delors/.
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Bisher wurden mehrere didaktische Konzepte 
zur Bildung für eine Nachhaltige Entwicklung 
entwickelt, die ein gemeinsames und überge-
ordnetes Ziel verfolgen: Kinder und Jugendli-
che sollen Kompetenzen erwerben, die es ih-
nen ermöglichen, die Gegenwart und Zukunft 
ihrer Mitwelt im Sinne nachhaltiger Entwick-
lung mitzugestalten. Dieses Bildungsanliegen 
konkretisiert sich in einem Bündel von Teilkom-
petenzen, das nach de Haan 1 unter dem über-
geordneten Begriff der «Gestaltungskompe-
tenz» zusammengefügt ist. Mit Gestaltungs-
kompetenz wird eine spezifische Problemlö-
sungs- und Handlungsfähigkeit bezeichnet, 
mit der die Zukunft der Gesellschaft nachhaltig 

1 de Haan, Gerd (2002): Die Kernthemen der Bildung 
für eine Nachhaltige Entwicklung. In: Zeitschrift für in-
ternationale Bildungsforschung und Entwicklungspäda-
gogik, Jg. 25, H. 1, S. 13–20 (Acht Teilkompetenzen: 
vorausschauend denken; interdisziplinär arbeiten; welt-
offene Wahrnehmung, transkulturelle Verständigung 
und Kooperation; Partizipation; Planung und Umset-
zung; Empathie, Mitleid und Solidarität; sich und ande-
re motivieren können; distanzierte Reflexion über indivi-
duelle wie kulturelle Leitbilder.)

modelliert und modifiziert werden kann. In den 
Blick kommen die offene Zukunft, die Variation 
des Möglichen und aktives Modellieren. Ge-
staltungskompetenz zu besitzen bedeutet, über 
solche Fähigkeiten, Fertigkeiten und ein sol-
ches Wissen zu verfügen, das Veränderungen 
im Bereich ökonomischen, ökologischen und 
sozialen Handelns möglich macht, ohne dass 
diese Veränderungen immer nur eine Reaktion 
auf vorher schon erzeugte Problemlagen sind. 
Solche Kompetenzen können jedoch nur dann 
aufgebaut werden, wenn das ganze Bildungs-
system in einem gesellschaftlichen Wandel in 
Richtung nachhaltiger Entwicklung mit einbe-
zogen wird. 

Ein Schulprogramm auf dem Weg zur Nachhal-
tigkeit legt Leitlinien, Grundorientierungen und 
Ziele für Nachhaltige Entwicklung fest, ermit-
telt den Ist-Stand, vereinbart konkrete Hand-
lungsschritte und evaluiert deren Wirksamkeit. 
Von der Primar- bis zur Mittelschule soll das 
Leitbild der Gestaltungskompetenz etabliert 
werden, sollen Kernthemen der Nachhaltig-
keit wie soziale, ökologische und ökonomische 
Zukunftsfragen mit Hilfe neuer Lernkonzepte 
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vertieft und weiterentwickelt und dadurch an 
der Gestaltung zukünftiger Entwicklungen ak-
tiv mitgearbeitet werden. Das Leitbild muss als 
eine Dimension des Lernens, d.h. in allen Fä-
chern und Themen und nicht als ein neuer, zu-
sätzlicher Lernbereich begriffen werden. Bil-
dung für eine Nachhaltige Entwicklung ist so-
mit ein fachübergreifendes Unterrichtsprinzip, 
deren Inhalte in neueren Lehrplänen bereits 
in verschiedenen Fächern verankert sind. Ihre 
Themen lassen sich nur transdisziplinär unter 
einem neuen Blickwinkel – dem der nachhal-
tigen Entwicklung – bearbeiten und mit spezi-
fischen Prinzipien im Unterricht umsetzen. So 
ist Bildung für eine Nachhaltige Entwicklung 
eine Weiterentwicklung der etablierten päda-
gogischen Querschnittbereiche (Umweltbil-
dung, Politische Bildung, Gesundheitsbildung 
u.a.). Für diesen Ansatz spricht weiter, dass 
durch die integrierende und auch ergänzende 
Perspektive die Curricula weder mit einem neu-
en Anliegen überfrachtet werden noch Dop-
pelspurigkeiten stattfinden.

Die aktuelle Situation in 
der Schulpraxis

In den letzten Jahren sind in verschiedenen Län-
dern (u.a. in Deutschland und Österreich) Bil-
dungsprogramme mit dem Ziel gestartet wor-
den, Schulen den Weg zu mehr Nachhaltigkeit 
zu ermöglichen. Die verantwortlichen Instituti-
onen bieten den oftmals in Netzwerken ver-
bundenen Schulen unter anderem Unterstüt-
zung in den Bereichen Information und Wei-
terbildung und ermöglichen regelmässigen Er-
fahrungsaustausch.

Die UNESCO erkennt die Schaffung von Netz-
werken als Ziel und Strategie 1 für die gegen-
wärtig bereits laufende Weltdekade Bildung 

1 «The proposed DESD objectives are to: […] facili-
tate links and networking, exchange and interaction 
among stakeholders in ESD. […] The seven strategies 
are: [...] partnership and networks». Siehe: portal.un-
esco.org/education/en/ev.php-URL_ID=23295&URL_
DO=DO_TOPIC&URL_SECTION=201.html.

für Nachhaltige Entwicklung. Diese soll beste-
hende Arbeiten und Projekte identifizieren und 
durch die Schaffung von Synergien, Koopera-
tionen und Partnerschaften Netzwerke und Al-
lianzen aufbauen, die als entscheidende Fak-
toren für die Wirksamkeit der Dekade gelten. 

Auch die Strategie für Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung 2 der UN Economic Commission 
for Europe (UNECE) hebt die Wichtigkeit von 

Netzwerken für Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung hervor, um internationale Koopera-
tionen zu schaffen. Durch Netzwerke entste-
hen neue, Institutionen übergreifende Aktivi-
täten, werden Möglichkeiten zum Erfahrungs-
austausch unter Lehrenden und Lernenden ge-
schaffen und ergeben sich innovative Koope-
rationsmöglichkeiten. Es erschliessen sich Ver-
bindungen zu ausländischen Bildungseinrich-

2 Angenommen am High-level Meeting of Environ-
ment and Education Ministries in Vilnius, 17.–18. März 
2005.
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tungen und damit zu anderen Kulturkreisen 
und es ergeben sich Horizonterweiterungen 
bei allen Beteiligten. Durch Netzwerke kann 
die Motivation verstärkt werden, sich im Rah-
men von Bildungsprozessen mit Themen der 
nachhaltigen Entwicklung auseinander zu set-
zen, können Erfahrungen von Netzwerkpart-
nern berücksichtigt und gute Beispiele für die 
eigene Bildungsarbeit übernommen werden.

Zur vorliegenden Studie

In der Schweiz hat sich die gesellschaftliche 
Aufgabe der nachhaltigen Entwicklung noch 
nicht zu einer allgemein akzeptierten und ge-
meinsam formulierten Hauptrichtung im Bil-
dungsbereich entwickelt. Eine steigende Zahl 
geplanter oder bereits laufender Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte deutet aber auf ein 
zunehmendes Engagement von Bildungsinsti-
tutionen hin. Um Schulen auf ihrem Weg hin zu 
einer der nachhaltigen Entwicklung verpflich-
teten Institution zu unterstützen und zu beglei-
ten, sind Kenntnisse von ausgewählten natio-

nalen und internationalen Netzwerkprojekten 
(mit Schwerpunkten auf der Bildung für Nach-
haltige Entwicklung und ihren Teilbereichen) 
von grossen Nutzen.

Die Stiftung Umweltbildung Schweiz (SUB) 
will diese Kenntnisse nun mit Hilfe einer ver-
gleichenden Analyse bestehender Netzwerke 
aufbauen. Die vorliegende Erhebung soll so-
wohl einen Überblick als auch einen differen-
zierten Einblick in bestehende Schulnetzwerke 
im deutschsprachigen Raum ermöglichen, die 
sich am Konzept der nachhaltigen Entwicklung 
(bzw. an Konzepten verwandter Querschnittan-
liegen wie z.B. der Gesundheitsförderung) aus-
richten und über Tradition, Relevanz und/oder 
Exemplarität für andere, hier nicht vorgestellte 
Netzwerke, verfügen.

Die Untersuchung bietet damit Grundlagen 
für die Planung, Initiierung und Organisation 
neuer Netzwerke und zeigt Möglichkeiten der 
Qualitätssicherung. Sie soll Schulen auf ihrem 
Weg zu neuen Strukturen, Vernetzungen und 
Partnerschaften Impulse geben.

Keine Aussagen macht die Studie über die Stär-
ken und Schwächen einzelner Netzwerke, über 
konkrete Formen der Umsetzung von Strate-
gien und Konzeptionen an einzelnen Schulen 
oder über die Auswirkungen von Schul- und 
Unterrichtskultur auf Wissen, Bewusstsein oder 
gar Handlungskompetenzen von Schülerinnen 
und Schülern. Solche Anliegen könnten in wei-
terführenden Studien aufgenommen und un-
tersucht werden.

Um das Profil der Netzwerke (für Volksschulen 
und Schulen der Sekundarstufe II) zu erheben, 
wurden mittels Internetrecherchen (die konsul-
tierten Internetseiten finden sich im Anhang 3) 
und Interviews Informationen eingeholt. Die 
Unterteilung erfolgte anhand von Leitfragen 
(siehe Anhang 1) in folgende fünf Bereiche:

Geschichte und Organisation
Profil
Support von Schulleitungen und Lehrper-
sonen
Qualitätssicherung
Kommunikation und Aufnahmebedingun–
gen.



Netzwerke 
in der 
Schweiz

UNESCO-assoziierte Schu-
len

14



15

Geschichte und Organisation

Das Netzwerk der UNESCO-assoziierten 
Schulen umfasst etwa 8000 Schulen in 177 
Mitgliedstaaten der UNESCO (United Nations 
Educational, Scientific and Cultural Organiza-
tion), davon 69 in der Schweiz (Stand 2007). 
Seit 1953 1 unterstützen die UNESCO-assozi-
ierten Schulen in ihren schulischen und ausser-
schulischen Tätigkeiten aktiv die Ziele der UN-
ESCO. Die Mitglieder des Netzwerkes der as-
soziierten Schulen sind «normale» Schulen, die 
sich zwei besondere Ziele gesetzt haben: Zum 
einen sollen Partnerschaften mit anderen Netz-
werk-Schulen im Ausland geschlossen werden, 
um die Kontakte über die Grenzen hinweg zu 
vertiefen. Zum anderen erklären sich die mit 
der UNESCO assoziierten Schulen bereit, im 
Sinne der Ziele der Weltorganisation tätig zu 
sein, die vorgegebenen Themen in den Un-
terricht einzubauen und entsprechende Pro-
jekte zu realisieren. Die UNESCO-assoziierten 
Schulen sind in das Associated School Project 
Network (ASPnet) der UNESCO eingebettet.

Organisationsstruktur:
Administrativ sind die Schulen in die Schwei-
zerische UNESCO-Kommission eingegliedert, 
deren Generalsekretariat sich im Departement 
für auswärtige Angelegenheit (EDA) befindet.

Das Komitee der UNESCO-assoziierten Schu-
len der Schweiz ist Teil der Sektion Bildung und 
Gesellschaft der Schweizerischen UNESCO-
Kommission. Es betreut die schweizerischen 
Mitgliedsschulen.

Kontaktadresse:
Karin Ritzmann, Sekretariat der Schweize-
rischen UNESCO-Kommission, Bundesgas-
se 32, CH-3003 Bern; E-Mail: info@unesco.
ch
URL: www.unesco.ch/cms/die-unesco-und-
die-schweiz/unesco-assoziierte-schulen-in-
der-schweiz.html.

1 Die Schweiz gehört zu den 15 Gründerstaaten 
des Netzwerks der assoziierten Schulen der UNESCO 
(1953).

Profil

Leitideen
Eingebunden im Netzwerk orientieren die 
UNESCO-assoziierten Schulen ihr Schulleben 
innerhalb und ausserhalb des Unterrichts in be-
sonderer Weise an den Ideen der internationa-
len Verständigung und des interkulturellen Ler-
nens. Sie gehen davon aus, dass ein Verständ-
nis anderer Menschen und Kulturen wünschens-
wert und möglich ist, dass das Verständnis der 
eigenen Kultur dadurch wächst und dass eine 
lebenswerte Zukunft in einer friedlichen Welt 
durch gemeinsames Handeln erreicht werden 
kann. Die UNESCO-assoziierten Schulen ori-
entieren sich an folgenden Grundsätzen:

Sie schaffen ein grenzüberwindendes
Netzwerk von Schulen aller Schulstufen, -ar-
ten und -formen in Zusammenarbeit mit den 
jeweiligen Schulbehörden.

Sie gestalten das Schulleben im Sinne der 
internationalen Verständigung und des in-
terkulturellen Lernens.

Sie versuchen die Anliegen der UNESCO 
mit ihren Mitteln zu verwirklichen und entwi-
ckeln somit ihr schulspezifisches Profil. Im Be-
wusstsein der Einen Welt setzen sie sich ein 
für eine Kultur des Friedens, die Umsetzung der 
Menschenrechte, die Bekämpfung der Armut 
und des Elends, den Schutz der Umwelt und 
die Toleranz gegenüber anderen.

Sie beteiligen sich am internationalen Netz-
werk, indem sie Verbindungen herstellen 
und Begegnungen ermöglichen – zum Bei-
spiel durch Schulpartnerschaften und fächerü-
bergreifenden Unterricht oder durch interna-
tionale Seminare, Camps und Austauschpro-
gramme.

Ziele
Die UNESCO-assoziierten Schulen unterstützen 
– auf der Grundlage der von der 18. General-
konferenz der UNESCO 1974 angenommenen 
Empfehlung über die Erziehung zu internatio-
naler Verständigung und Zusammenarbeit – in 
ihren schulischen und ausserschulischen Tätig-
keiten aktiv die Ziele der UNESCO.

Am internationalen Netzwerk beteiligen sich 
die UNESCO-assoziierten Schulen, indem sie
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Verbindungen herstellen (z.B. durch fächer-
übergreifenden Unterricht);
Schulpartnerschaften, Brief- oder elektro-
nische Kontakte, Mitarbeit am Forum 
der UNESCO-assoziierten Schulen, Betei-
ligung an interregionalen UNESCO-Pro-
jekten sowie Begegnungen ermöglichen.

UNESCO-assoziierte Schulen sind offene Schu-
len, offen für neue Ideen und vernachlässigte 
Themen. Sie nehmen innovative Impulse von 
Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen und 
Lehrern sowie von Eltern auf. Darüber hinaus 
kooperieren sie nach Möglichkeit mit anderen 
Schulen und Bildungseinrichtungen, mit Kom-
munen und interessierten Personen oder Or-
ganisationen in der Region.

Inhalte
Das Lehrpersonal der UNESCO-Schulen be-
müht sich, die Schülerinnen und Schüler über

Weltprobleme und das UNO-System;
Interkulturelles Lernen (z.B. Kontakt mit 
Schulen aus andern Ländern und Kul-
turen);
Menschenrechte und Demokratie;
Schutz der Umwelt für eine Nachhaltige 
Entwicklung

zu informieren. Die Schulen setzen sich für die 
Erziehung zur internationalen Verständigung 
ein, damit Werte wie Toleranz und Frieden, Re-
spekt gegenüber den Andern, Verständnis für 
Fremdartiges/andere Kulturen, Respekt der 
Menschenrechte und Umwelt eingeprägt wer-
den können. Um fremde Kulturen, Gewohn-
heiten und Lebensweisen zu verstehen, vermit-
teln und erarbeiten die UNESCO-Schulen sorg-
fältig geschichtliche Zusammenhänge und Tra-
ditionen. Damit wird auch das Verständnis für 
den Erhalt des Weltkulturerbes und der Le-
bensumwelt der Menschen gefördert. UN-
ESCO-Schulen engagieren sich in der nahen 
Umgebung und im Ausland für Natur- und Kul-
turprojekte.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

Dienstleistungen für die assoziierten Schu-
len:
1. Informationen der UNESCO und der 
Schweizerischen UNESCO-Kommission SUK:

Bulletin «Un regard sur le SEA» (Système des 
Ecoles associées de l’UNESCO);
Plakate zu verschiedenen Themen der asso-
ziierten Schulen;
FORUM, Informationsbulletin der UN-
ESCO-assoziierten Schulen der Schweiz;
Informationen der SUK (Seminarberichte, 
Dokumentation über die UNESCO, SUK, 
assoziierte Schulen).

2. Förderung von simulierten Generalver-
sammlungen der Organisationen der UNO 
durch die Schülerinnen und Schüler der 
UNESCO-assoziierten Schulen der Schweiz.

3. Vermittlung von Partnerschulen (Briefkon-
takt) durch die SUK (in Zusammenarbeit mit 
ausländischen UNESCO-Kommissionen) und 
Förderung des Klassenaustauschs zwischen in- 
und ausländischen assoziierten Schulen der 
UNESCO.

4. Alljährliche Durchführung eines Sprachla-
gers in Polen (für 100 polnische Schülerinnen 
und Schüler) unter der Leitung von Schweizer 
Lehrpersonen und Schülerinnen und Schülern

5. Organisation von Seminaren zu Themen, 
welche die Ziele der assoziierten Schulen be-
treffen wie: Menschenrechte, Weltprobleme, 
interkulturelle Begegnung usw. Besondere Be-
deutung hat die Jahrestagung, an der die 
Schulen in Ateliers/Workshops für UNESCO-
Themen sensibilisiert werden, mit dem Bestre-
ben, den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
durch Fachleute möglichst konkrete Wege der 
Anwendung aufzuzeigen.

Die UNESCO (Paris) bietet von Zeit zu Zeit für 
die Schulen gestaltete «Kits» an, die für die 
direkte Verwendung in den Schulen gedacht 
sind. Die Schulen sind allerdings frei, ob sie 
damit arbeiten möchten oder nicht und welche 



Schwerpunkte sie bei der Umsetzung von UN-
ESCO-Themen legen wollen.

Qualitätssicherung

Nicht jede Schule erhält die Bezeichnung «UN-
ESCO-assoziierte Schule». Die Voraussetzung 
hierfür ist die Verpflichtung zur kontinuierlichen 
Mitarbeit im UNESCO-Schulnetz. Die Schule 
muss glaubhaft machen, dass sie das Ziel der 
UNESCO – die Erziehung zu internationaler Ver-
ständigung und Zusammenarbeit – in all ihren 
schulischen und ausserschulischen Bereichen – 
aktiv unterstützt. Mitgliedschulen sind verpflich-
tet, einen Jahresbericht über ihre Aktivitäten 
im «UNESCO-Themenbereich» bzw. als UN-
ESCO-assoziierte Schulen einzureichen.

Seit einigen Jahren sind die Schulen eingela-
den, an der Jahrestagung die von ihnen rea-
lisierten oder geplanten Projekte in einer «Aus-
stellung» zu präsentieren. Auf diese Art soll es 
zwischen den Schulen zu einem Erfahrungsaus-
tausch kommen. Eigentliche Standards werden 
nicht angewandt. Wichtig ist, dass die Schulen 
im Bereich der UNESCO-Zielsetzungen aktiv 
sind und wenn möglich ein Projekt realisieren.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

Periodisch wird in der Pädagogischen Presse 
auf das internationale Netzwerk der assozi-
ierten Schulen aufmerksam gemacht. Ferner 
wird Informationsmaterial über die assoziier-
ten Schulen an dafür geeigneten Veranstal-
tungen der UNESCO-Kommission aufgelegt. 
Als Rekrutierungsinstrument dient die Home-
page der UNESCO-Kommission, die ausführ-
lich über die assoziierten Schulen informiert.

Die Zielsetzungen der UNESCO entsprechen 
Idealen, die von vielen Lehrpersonen geteilt 
werden. Gelangen Informationen an diese Per-
sonen, ist es oft so, dass sie sich spontan mel-
den und Informationen für einen eventuellen 
Beitritt verlangen. Eine gute Möglichkeit, Schu-
len für den Beitritt zu motivieren, ist der Hinweis 
auf das Gütesiegel der UNESCO, das den 

Schulaktivitäten eine internationale Dimension 
verleiht. Sich als UNESCO-assoziierte Schule 
bezeichnen zu können ist eine Auszeichnung 
und scheint als Privileg aufgefasst zu werden. 
Ebenso motivierend ist für viele Interessenten 
offenbar die sich bietende Möglichkeit, mit an-
dern Mitgliedschulen rund um die Welt in Ver-
bindung treten zu können. Diese Aspekte wer-
den genutzt, um für das Netzwerk zu werben.

Die Mittel der Kommunikation sind die heute 
üblichen, wobei der Versand per E-Mail immer 
bedeutender wird. Wichtiges wird aber auch 
schriftlich versandt: z.B. die Einladung an die 
Jahrestagung der assoziierten Schulen. Ferner 
ist das Informationsbulletin FORUM dazu be-
stimmt, über die Aktivitäten der UNESCO-as-
soziierten Schulen zu informieren. Darüber hi-
naus erhalten die assoziierten Schulen regel-
mässig (jeden Monat) den Newsletter der UN-
ESCO-Kommission. Die Schulen haben die 
Möglichkeit, dort Kurzberichte (bzw. Verweise/
Links) über realisierte oder geplante Projekte zu 
platzieren (sofern diese von Belang sind). Infor-
mationen über die assoziierten Schulen bietet 
auch die Homepage der UNESCO-Kommissi-
on, wo die Schulen ebenfalls die Möglichkeit 
besitzen, über ihre Projekte/Aktivitäten zu be-
richten. Der Kontakt zum Ausland (UNESCO 
Paris/nationale Koordinatoren der auslän-
dischen UNESCO-assoziierten Schulen) läuft 
in der Regel über den nationalen Koordinator.

Der Beitritt zum Verbund der UNESCO-Schu-
len ist kostenlos. Es ist die Idee des Schulver-
bundes, dass jede einzelne assoziierte Schule 
ihre Stärken ins Netzwerk einbringt, an ihrer ei-
genen Struktur und Organisation jedoch nichts 
zu ändern braucht. Will eine Schweizer Schule 
aktiv an der Verwirklichung der UNESCO-Ziele 
mitarbeiten,

beschliessen die Schulleitung und die Leh-
rerschaft gemeinsam den Beitritt und stellen 
ein Beitrittsgesuch;
legt sie einen Projektvorschlag zu einem der 
UNESCO-Schwerpunkte bei;
wird ihr, sobald das Gesuch genehmigt ist, 
ein «Demande de participation» zur Unter-
schrift zugesandt.
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Mit der Unterschrift verpflichtet sich die Schule, 
während mindestens zweier Jahre im Verbund 
der UNESCO-Schulen aktiv mitzumachen und 
das vorgeschlagene Projekt zu realisieren. Zur 
Koordination der Engagements braucht jede 
Mitgliedsschule einen Ansprechpartner, der 
innerhalb seiner Schule die Aktivitäten im Sinne 
der UNESCO fördert und den nationalen Ko-
ordinator über den Verlauf der Projekte orien-
tiert. Die Kontaktperson informiert ihre Schu-
le laufend über Neuigkeiten aus dem Bereich 
der UNESCO und nimmt jährlich am Koordi-
natorentreffen teil.
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GLOBE-Schweiz

GLOBAL LEARNING AND 
OBSERVATIONS TO BENE-
FIT THE ENVIRONMENT

Geschichte und Organisation

GLOBE ist ein internationales Schul- und Um-
weltmessprojekt, das in enger Zusammenar-
beit zwischen Schülerinnen und Schülern, Leh-
rerinnen und Lehrern sowie Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern durchgeführt wird. 
GLOBE vernetzt viele tausend Schulen aus al-
ler Welt über das Internet. Das Programm ver-
knüpft Bildung und Forschung im Bereich Um-
welt. 1995 haben die USA auf Regierungse-
bene das nicht kommerzielle internationale 
Schulprogramm GLOBE (Global Learning and 
Observations to Benefit the Environment) lan-
ciert. GLOBE vernetzt heute etwa 17  000 Schu-
len aus rund 110 Nationen. GLOBE-Klassen 
beobachten die Natur (Atmosphäre/Klima, Ve-
getation, Jahreszeiten, Boden, Wasser), führen 
gemäss klar definierter wissenschaftlicher An-
leitungen Experimente und Messungen durch 
und übermitteln die Messdaten per Internet an 
einen zentralen Server der NASA in den USA. 
Dort werden sie gesammelt, ausgewertet, gra-
phisch aufbereitet und können für den Un-
terricht übers Internet ganz gezielt abgerufen 
werden. GLOBE bietet zudem eine Plattform 
für internationale Schulkontakte.

Seit der Unterzeichnung des Staatsvertrags 
durch Bundesrat Moritz Leuenberger (1998) 
nimmt die Schweiz am GLOBE-Programm teil. 
GLOBE ist dem Bundesamt für Umwelt (BAFU) 
zugeordnet und unseren landesspezifischen 
Bedürfnissen angepasst worden. Aktuell (2008) 
sind in der Schweiz rund 105 Schulen am in-
ternationalen und weitere 50 am nationalen 
Programmteil beteiligt. Seit 1998 bildet GLO-
BE-Schweiz Lehrerinnen und Lehrer aus, um 
das Umweltprojekt in den Unterricht unserer 
Schulen einzuführen.

Das Projekt wird vom BAFU voraussichtlich 
bis 2011 verlängert. Die Schweiz hat das Pro-
gramm mit den Projekten «Bioindikation – Bach 
und Fluss» und «Invasive Neophyten» ergänzt.

Über den internationalen GLOBE-Server (www.
globe.gov) werden Kontakte mit rund 17  000
Schulen aus über 110 Ländern sowie das 
Abrufen von täglich aktualisierten Daten und 
Grafiken über Klima, Landbedeckung, Hydro-



logie und Bodenkunde ermöglicht. Zu finden 
sind auch Satellitenbilder der NASA.

Organisationsstruktur:
2007 hat die Stiftung Umweltbildung Schweiz 
die GLOBE Landeskoordination für die Schweiz 
übernommen. GLOBE wird vom BAFU und von 
der Swisscom offiziell unterstützt.

Kontaktadresse:
Landeskoordination: Juliette Vogel (jvo-
gel@globe-swiss.ch), Henri Bossert (hbos-
sert@globe-swiss.ch)
International Coordinator: Hanspeter Mei-
er (hapemeier@globe-swiss.ch)

URL: www.globe-swiss.ch.

Profil 

Leitideen
GLOBE ist ein weltweites Programm, das Schü-
lerinnen und Schülern Gelegenheit gibt, na-
turwissenschaftliches Denken zu erlernen, in-
dem sie sich der Wissenschaft durch «learning 
by doing» annähern. GLOBE Schülerinnen und 
Schüler beobachten die Natur, führen regelmä-
ssig einfache und standardisierte wissenschaft-
liche Messungen durch, protokollieren die Da-
ten und übermitteln sie per Internet an eine 
zentrale Datenbank. Diese steht weltweit allen 
GLOBE Schulen und auch der Wissenschaft für 
Recherchen zur Verfügung. Die Informationen 
können als Tabellen, Karten und Graphiken 
abgerufen und zu Vergleichen und Interpreta-
tionen herangezogen werden. Die Beteiligung 
an GLOBE gibt die Möglichkeit, weltweit Kon-
takte mit Schulen zu knüpfen (alle machen ihre 
Messungen auf genau die gleiche Art). Dank 
den Messungen ist es möglich, sich von Tag zu 
Tag ein Bild der Erde zu machen. Die Wissen-
schaftler der Vereinigten Staaten von Amerika 
brauchen die Daten, um auf Fragen zu Um-
weltveränderungen antworten zu können und 
um die Satellitenbilder besser auszuwerten. 

GLOBE schafft Wissen zu einem fruchtbaren 
Einstieg in Projekte aus dem Bereich der nach-
haltigen Entwicklung (Ökologie, Ökonomie 
und internationale Zusammenarbeit). GLOBE 
fördert Kompetenzen in Naturwissenschaften, 
Sprachen und Mathematik. 

Die primären Nutzen des Globe-Programmes 
liegen in drei Bereichen:

Bildung: Förderung der Sach-, Sozial- und 
Selbstkompetenz;
Umwelt: Vertiefung des Umweltbewusst-
seins lokal wie global;
Wissenschaft: Erhebung eines riesigen Da-
tenmaterials durch ein weltweites Netzwerk 
von Umweltbeobachtungspunkten in Schu-
len.

Ziele
Die beteiligten Schüler und Schülerinnen, Lehr-
kräfte und Wissenschaftler beobachten und 
messen wichtige Umweltfaktoren. Sie tauschen 
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Daten und Erkenntnisse aus mit dem Ziel, das 
«System Erde» besser zu verstehen und sich 
gemeinsam für die Umwelt einzusetzen. Die 
Ziele von GLOBE sind: 
1. Sensibilisieren für Umweltfragen.
2. Beitragen zum Wissen über unseren Pla-
neten (davon profitieren auch zukünftige Ge-
nerationen).
3. Schaffen von Gelegenheiten für Schüle-
rinnen und Schüler, naturwissenschaftliche Fä-
higkeiten zu erwerben. Sie erlernen das For-
schen mit wissenschaftlichen Methoden. Sie 
leisten einen Beitrag zur wissenschaftlichen Er-
forschung und zum Verständnis unseres Pla-
neten im Rahmen eines internationalen For-
schungsprogramms der NASA.
4. Sinnvoller Umgang mit dem Internet, inter-
disziplinäres e-learning (z.B. Publizieren der 
erhobenen Daten in einer lokalen Datenbank, 
Recherchieren in der GLOBE-Datenbank).
5. Kommunikation mit Schulen aus anderen 
Ländern (17  000 GLOBE Schulen weltweit, 
Kontakt per E-Mail, Schüleraustausch), chatten 
mit Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
aus aller Welt, GLOBE Spiele, Vorstellen eige-
ner Projekte an nationalen und internationalen 
Klassenmeetings).

Inhalte
GLOBE International bietet gegenwärtig fol-
gende Messprogramme an:

Atmosphäre/Klima
Wolkendichte, Wolkentypen, Lufttemperatur 
(Min/Max, aktuelle Werte), Niederschläge, pH-
Wert der Niederschläge;

Boden
Bodenstruktur, Bodenfarbe, Bodenfestigkeit, 
Bodentextur, Kalkgehalt, Bodendichte, Parti-
kelgrössenverteilung, Boden-pH-Wert, Boden-
fruchtbarkeit, Bodenfeuchtigkeit, Bodentem-
peratur, Bodendurchlässigkeit;

Wasser
pH-Wert, Temperatur, Sauerstoffgehalt, Sicht-
tiefe, Leitfähigkeit, Nitratgehalt;

Vegetation und Jahreszeiten
Knospung, Blattentwicklung, Blattverfärbung, 
Laubfall, Aufnahme des Pflanzenbestandes;

Arbeiten mit Satellitenbildern und 
GPS.

GLOBE-Schweiz bietet folgende nationale Pro-
grammteile:

Bioindikation – Bach und Fluss
Ökomorphologie, biologische Gewässergüte 
(Makroinvertebraten);

Invasive Neophyten
Kartierung von Pflanzen aus der «Schwarzen 
Liste».

Andere Themen wie Transport, Energie, Ab-
fall, Artenvielfalt können auf der UK GLOBE 
Seite genutzt werden (auch in deutscher Spra-
che). Grossbritannien hat das GLOBE Pro-
gramm mit Aktivitäten im Bereich der Umwelt-
bildung ergänzt. Auch hier können die erho-
benen Daten ins Internet eingegeben werden.

GLOBE-Lehrkräfte sind frei in der Wahl des 
oder der GLOBE Messprogramme. Auch in-
nerhalb eines Themas wählen sie diejenigen 
Messreihen, die den Bedürfnissen ihres Unter-
richtes und der Stufe entsprechen. 

Unterrichten mit GLOBE heisst:
bewährte Lerninhalte neu präsentieren;
Projekt- und themenorientiert arbeiten;
das Internet sinnvoll in den Unterricht ein-
beziehen;
an neuen Kommunikationsformen teilneh-
men;
Selbstständigkeit und Wahrnehmungsfä-
higkeit fördern;
wissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen 
einüben;
globale Aspekte einbeziehen und den Nach-
haltigkeitsgedanken weitertragen.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

Halb- bis eintägige Kurse für Lehrkräfte der 
einzelnen Stufen werden von der GLOBE Lan-
deskoordination dezentral in praktizierenden 
GLOBE-Schulen in den Kantonen und Regi-
onen angeboten. Die Kurse sind für Lehrper-
sonen, aber auch für Privatpersonen (z.B. Se-
nioren) offen. Die Teilnehmenden werden er-
muntert, weitere Themen anzupacken und 
entsprechende Themenkurse zu besuchen. An 
verschiedenen Pädagogischen Ausbildungs-
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stätten wird GLOBE in die Ausbildung zukünf-
tiger Lehrkräfte eingebaut. 

Nach dem Einführungskurs erhält jeder Teil-
nehmer eine Registrationsnummer für seine 
Schule. Die Schule ist damit offizielle GLOBE 
Schule und kann Daten übers Internet einge-
ben. Es können über das eigentliche GLOBE-
Programm hinaus weitere Aktivitäten entwickelt 
werden wie: internationale Kontakte zu ande-
ren GLOBE Schulen, das Internet als Kommu-
nikationsplattform nutzen.

GLOBE bietet eine umfassende Schulbetreu-
ung und -beratung an:

Hotline zu den durch GLOBE-international 
ausgebildeten Landeskoordinatoren;
Unterrichtsmaterialien, welche vom Inter-
net heruntergeladen werden können;
Ergänzungskurse mit Erfahrungsaustausch 
und Einführung in weitere GLOBE Mes-
sprogramme;
Jahrestagung und Weiterleitung wichtiger 
Informationen von GLOBE GOV;
Ehrenmeldung an Klasse und Schulleitung 
für sorgfältige, ausdauernde Datenerhe-
bung;
nationale Webseite mit ergänzenden Infor-
mationen.

Finanzielle Beiträge an den Austausch von 
Klassen im nationalen oder internationalen 
Bereich werden ausgerichtet.

Qualitätssicherung

Von GLOBE Schweiz wird folgendes evaluiert:
Messaktivität in der Schweiz: Anzahl 
messender Schulen (aktive Schulen)/Ge-
samtzahl GLOBE Schulen (angemeldete 
Schulen);
neues Potential: Anzahl neu ausgebil-
deter Lehrpersonen;
Messverhalten, Ausdauer: Zeitraum der 
Messreihen an den Schulen (Wiederho-
lungen, Dauer der Messreihen);
Nutzen für die Wissenschaft (in der 
Schweiz Basis für den Wettbewerb): Anzahl 
«Honor Rolls» (verliehen von GLOBE-GOV 
für hochwertige Messreihen).

Zusätzlich zur Auflistung der Schulen, welche 
viele Daten übermitteln, ehrt der Chefwissen-
schaftler von GLOBE mit der Verleihung der 
«Honor Roll» diejenigen Schulen, die sehr re-
gelmässig Daten übermitteln, und die spezi-
ell nützlich sind für wissenschaftliche Untersu-
chungen. Die Kriterien dafür sind in einem spe-
ziellen Reglement aufgelistet. 

Dank grossem Interesse der Wissenschaft för-
dert die NASA GLOBE grosszügig. Ein sehr 
kompetenter Mitarbeiterstab garantiert Quali-
tät und Weiterentwicklung des Programms.

Das Wissen über GLOBE wird in Bildungskrei-
sen gefördert (PH, NGO, Verwaltung, Poli-
tik). Viele GLOBE Schulen informieren die Öf-
fentlichkeit über die Ergebnisse ihrer Untersu-
chungen über die Medien, Anschläge oder In-
formationsbildschirme.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

Die Rekrutierung neuer Mitglieder des Netz-
werkes erfolgt durch das Angebot von Weiter-
bildungsprogrammen, durch persönliche Kon-
takte und durch die Homepage von GLOBE-
Schweiz (www.globe-swiss.ch). 

Der Besuch eines Basiskurses ist Bedingung für 
eine Teilnahme am Programm und berechtigt 
zur Durchführung von GLOBE in der eigenen 
Schule. Junglehrkräfte, welche in ihrer Ausbil-
dung an einer Pädagogischen Fachhochschu-
le Gelegenheit hatten, ein Modul GLOBE zu 
belegen, sollen berechtigt werden, GLOBE zu 
unterrichten.
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Schweizerisches Netzwerk 
Gesundheitsfördernder 
Schulen – SNGS

Geschichte und Organisation

1993 haben die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO), der Europarat und die Europäische 
Kommission gemeinsam das «Europäische 
Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen» 
(ENHPS) lanciert, an dem sich die Schweiz ne-
ben 42 anderen Ländern beteiligt. Es umfasst 
mittlerweile mehrere Tausend Schulen aus 42 
Staaten und ist ein Modell für innovative Koo-
perationsprojekte zur Gesundheitsförderung.

1997 hat «Radix Gesundheitsförderung»
– welche gesamtschweizerisch gesundheitsför-
dernde Aktivitäten und nationale Programme 
in Gemeinden, Schulen und Betrieben in Zu-
sammenarbeit mit lokalen Partner umsetzt – 
das Schweizerische Netzwerk Gesundheitsför-
dernder Schulen (SNGS) im Auftrag des Bun-
desamtes für Gesundheit (BAG) und Gesund-
heitsförderung Schweiz aufgebaut. Seitdem 
arbeitet das SNGS als eines der neun Kom-
petenzzentren des Programms bildung + ge-
sundheit Netzwerk Schweiz, einem gemein-
samen Projekt des BAG und der Schweize-
rischen Konferenz der kantonalen Erziehungs-
direktoren (EDK). Anfang 2008 sind in der 
Schweiz 740 Schulen Mitglied des Netzwerkes. 
Sie haben sich verpflichtet, während zwei Jah-
ren an einem auf ihre Schule zugeschnittenen 
Programm zu arbeiten. Dieses gestaltet sich 
von Fall zu Fall ganz unterschiedlich. Schulen 
als Organisationseinheit verständigen sich auf 
gesundheitsfördernde Ziele und deren Umset-
zung, stellen ihre Erfahrungen anderen Schu-
len zur Verfügung und profitieren so ihrerseits 
von den anderen Netzwerkschulen.

Aufgrund der grossen Beteiligung der Schu-
len hat eine Regionalisierung des Netzwerkes 
gemäss festgelegten Anerkennungskriterien 
stattgefunden. Aktuell arbeiten acht regionale 
bzw. kantonale Netzwerke nach diesem Kon-
zept: Basel-Landschaft, Basel-Stadt, Stadt Bern, 
Thurgau, Tessin, Romandie, Zürich Volksschu-
len, Zürich Berufs- und Mittelschulen und ein 
«Restnetzwerk» für die übrigen Kantone der 
Deutschschweiz.
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Organisationsstruktur
Radix koordiniert das schweizerische Netzwerk 
im Auftrag des Programms bildung + gesund-
heit Netzwerk Schweiz und der Stiftung Ge-
sundheitsförderung Schweiz. 

Kontaktadresse:
Projektleitung und Nationale Koordination: 
Barbara Zumstein (E-Mail: zumstein@ra-
dix.ch)
Koordinatorin für die Deutschschweiz: Edith 
Lanfranconi (E-Mail: lanfranconi@radix.
ch)
Koordination für die Romandie: Michel 
Bloch (E-Mail: bloch@radix.ch)

URL: www.gesunde-schulen.ch.

Profil

Leitideen
Ausgehend von ihren konkreten Gegeben-
heiten und ihren spezifischen Problemen und 
Anliegen sind die Schulen des Netzwerks be-
reit, sich auf einen Entwicklungsprozess in Rich-
tung «Gesundheitsfördernde Schule» einzulas-
sen. Unter Mitwirkung aller Beteiligten gestal-
ten sie ihre «Lebenswelt» so, dass die Schule 
ein Ort ist, wo Gesundheit und die gemein-
schaftlichen Problemlösungskapazitäten ge-
fördert, die persönlichen Gesundheitspotenzi-
ale aller Beteiligten entwickelt und die Gesund-
heitsrisiken thematisiert und eliminiert werden 
und wo sich alle Beteiligten wohl fühlen und 
gute Leistungen erbringen können. Während 
sich die Gesundheitserziehung vor allem zwi-
schen der einzelnen Lehrperson und den Schü-
lerinnen und Schülern abspielt – also im Klas-
senzimmer – bezieht ein Gesundheitsförde-
rungsprojekt die gesamte Schule und alle Per-
sonen, welche in ihr leben, lernen und arbei-
ten, mit ein. Damit ist die Gesundheitsförde-
rung nicht mehr Sache einzelner, sondern An-
gelegenheit der gesamten Schule. Sie richtet 
sich nach den aktuellen Bedürfnissen aller an 
der Schule arbeitenden Personen, unabhängig 
von der Schulstufe und dem Schultyp.

Gesunde Lebensweisen entstehen nicht als Er-
gebnis einzelner Präventionskonzepte oder iso-

lierter Aufklärungsprogramme. Gesundheits-
förderung ist viel mehr als die Summe einzel-
ner Themen oder Projekte und bedeutet nicht, 
dass die Schule zusätzliche Aufgaben überneh-
men muss, sondern dass sich der Schulalltag 
an den Prinzipien der Gesundheitsförderung 
orientiert. Die Gesundheitsfördernde Schu-
le stellt Gesundheitserziehung und Gesund-
heitsbildung in einen neuen Rahmen. Gesund-
heitsförderung will nicht nur eine Veränderung 
des Verhaltens der einzelnen, sondern ebenso 
eine Veränderung der Verhältnisse bewirken. 
Sie zielt deshalb auf eine prozesshafte Steue-
rung und Entwicklung der eigenen Schule und 
bedeutet Auseinandersetzung mit den vorhan-
denen Gegebenheiten und ein gemeinsames 
Suchen und Finden von Lösungen bei der Be-
wältigung alltäglicher Aufgaben.

Gesundheitsförderung lehrt nicht mehr nur 
Gesundheit, sondern hilft Lösungen zu entwi-
ckeln, wie Umgangsformen und Rahmenbe-
dingungen gestaltet werden können, damit 
möglichst alle in der Schule gesund arbeiten 
und lernen können. Gesundheitsförderung ist 
ein Prozess, der für gesundheitliche Zusam-
menhänge sensibilisiert und dadurch Möglich-
keiten eröffnet, bewusst zur Erhaltung der Ge-
sundheit beizutragen.

Ziele
Die Gesundheitsfördernde Schule will ein Ort 
sein, wo Eigenkompetenzen in Gesundheits-
fragen gestärkt werden, wo Wärme und Ver-
trautheit vermittelt und erlebt werden, wo Be-
gegnungen verschiedener Kulturen und Gene-
rationen möglich sind, wo Eigenaktivität geför-
dert wird und wo sich alle Beteiligten wohl füh-
len können. Die Gesundheitsfördernde Schule 
orientiert sich an generellen Zielen:

Sie entwickelt persönliche Gesundheits-
potenziale von Schülerinnen und Schülern, 
Lehrpersonen und Eltern.
Sie fördert die Problemlösungskapazitäten 
der Schulgemeinschaft.
Sie schafft ein gesundheitsförderndes Ar-
beits- und Lernumfeld.
Sie fördert das Gefühl von Kohärenz und 
verschafft sinnhafte Erfahrungen.
Sie ist besorgt für ergonomische, ökolo-
gische und ästhetische Einrichtungen.
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Sie reflektiert individuelle (Sehn-) Süchte 
und stärkt das seelische Immunsystem.
Sie nutzt mutige Kommunikation zur Ge-
staltung von Beziehungen.
Sie fördert Entscheidungskompetenzen so-
wie Mitverantwortung, macht aus Betrof-
fenen Beteiligte.
Sie nutzt immer wieder Projekttage und Stu-
dientage als Impulsquelle.

Inhalte
Die Gesundheitsfördernde Schule orientiert 
sich an einem ganzheitlichen Gesundheitsbe-
griff und richtet ihre Arbeit nach den Prinzipien 
der Gesundheitsförderung gemäss der Otta-
wa Charta aus: Partizipation, Befähigung zum 
selbstbestimmten Handeln, Chancengleich-
heit, Ressourcenorientiertheit und Langfristig-
keit.

Schulen brauchen ein Spiral-Curriculum, das 
dieselben Themen in immer neuen Formen 
und ganz unterschiedlichen Qualitäten auf die 
unterschiedlichen Entwicklungsstufen und Le-
bensfragen bezieht. Damit muss Gesundheits-
förderung auf jeder Stufe und als kontinuier-
liche Aufgabe wahrgenommen werden, die es 
den Schülerinnen und Schülern, den Lehrper-
sonen und weiteren Schulbeteiligten ermögli-
cht, gemeinsam einen gesundheitsfördernden 
Arbeitsplatz und Lebensraum zu schaffen. 

Ausgewählte Beispiele thematischer 
Schwerpunkte

Ebene Schülerinnen und Schüler/Klasse
Entspannung; Essgewohnheiten; Gesundes 
Sitzen; Gewaltprävention; Impact für Mädchen 
(Selbstverteidigung); Individuelle Belastung; 
Ruhe und Bewegung.

Ebene Lehrpersonen (Kollegium)
Burn-out; Energie tanken; Gesprächsführung; 
Interventionskonzept für schwierige Situati-
onen; Kommunikationskurs; Konfliktfähigkeit
im Team; Stressbewältigung; Teamklima; Ver-
trauen – Misstrauen.

Ebene Gesamtschule
Ausbeutung/sexueller Missbrauch; bewegte 
Pausen; Entstressung der Schule; Friedenswo-
che; gesunder Lern- und Arbeitsort; Leitbild; of-

fene Schulzimmer; Pausenkiosk; Pausenplatz-
gestaltung; Raum für starke Kinder; Schüler-
partizipation; Gewaltprävention; konsumori-
entiertes Spielverhalten; Kulturbegegnungen; 
Kummerbriefkasten; Schulklima; Streitkultur-
tag.

Ebene Schulumfeld
Arbeit mit suchtbetroffenen Eltern; Forum (Ge-
meinde, Schulbehörden, Lehrerkollegium); ge-
sundes, gewaltfreies Umfeld; Sicherheitsförde-
rung; suchtpräventives Interventionskonzept.

Policy
(Grundlagen für gesundheitsfördernde Ge-
samtpolitik) – Anstellung Sozialarbeiter in 
Schule; Ausbau Tagesschule; Geschlechter-
spezifische Suchtprävention; Gewalt in den 
Medien; Gleichstellung von Knaben und Mäd-
chen; Integration und Betreuung fremdspra-
chiger Schülerinnen und Schüler, Kindern mit 
Lernbehinderungen und Randgruppen.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

Netzwerkschulen profitieren von folgenden 
Dienstleistungen des Netzwerks:

Beratung und Begleitung;
vierteljährlicher Newsletter;
strukturierter und bedürfnisorientierter Er-
fahrungsaustausch; Einladung für speziell 
ausgewählte Tagungen;
finanzielle Projektunterstützung;
Ausstattung mit speziellen Dokumentati-
onen;
Zugang zu europäischen Projekten;
kostenlose Teilnahme an den jährlichen Im-
pulstagungen des Netzwerkes;
Auszeichnung der Schule mit dem Netz-
werk-Label.

Netzwerkschulen können Projekt-Gelder be-
antragen, um die vereinbarten Ziele zu errei-
chen. Aussichten auf Unterstützung haben Pro-
jekte, die

in einen längerfristigen Prozess eingebettet 
sind;
die gesamte Schule betreffen;
den Geschlechteraspekt reflektiert haben;



partizipativ angelegt sind;
eine nachhaltige Wirkung versprechen.

Nicht unterstützt werden Investitionen oder er-
wirtschaftete Defizite. Auch bei Erfüllung aller 
Kriterien besteht kein Anspruch auf Unterstüt-
zung.

Qualitätssicherung

Projekte in einer Gesundheitsfördernden Schu-
le sind im Rahmen der gesamten Schulentwick-
lung und des Qualitätsmanagements der Schu-
le zu sehen und sind als Teilschritte zu betrach-
ten. Nach Abschluss eines Projektes empfiehlt 
sich immer eine Auswertung, um die weitere 
Planung des Gesamtprojektes Gesundheits-
fördernde Schule auf die gemachten Erfah-
rungen abzustimmen und eventuell auch Kor-
rekturen vornehmen zu können. Diese Auswer-
tung hilft zudem anderen Netzwerkschulen von 
gemachten Erfahrungen zu profitieren. 

Die Evaluation eines Gesundheitsförderungs-
projektes kann unterschiedlich ausgerichtet 
sein; prozessorientiert, ergebnisorientiert oder 
ressourcenorientiert.

Die Erfahrung zeigt, dass die «Gesundheitsför-
dernde Schule» in vielen Schulen als Kataly-
sator für die Schulentwicklung wirkt und sich 
bestens für die Qualitätssicherung der einge-
leiteten Prozesse eignet.

Es besteht eine breite Palette von Evaluations-
methoden (z.B. Beobachtungsraster, Checkli-
sten, Fragebogen, Tests) welche in das Projekt 
integriert werden und seine Umsetzung sogar 
erleichtern können.

Nach Unterzeichnung einer Vereinbarung gilt 
die Schule als Netzwerkschule und erhält als 
sichtbares Zeichen gegen aussen ein Label in 
der Form einer Tafel. Diese kann am Schulhaus 
befestigt werden.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

Schulen, die dem Netzwerk beitreten wollen, 
müssen folgende Voraussetzungen erfüllen: 
1. Eine Standortbestimmung ist erstellt und 
der Entwicklungsbedarf ist definiert.
2. Das Schwerpunktprogramm ist für die näch-
sten drei Jahre festgelegt – zwei Ziele sind for-
muliert.
3. Eine Steuergruppe ist gewählt und manda-
tiert, eine Koordinationsperson, die – idealer-
weise – für diese Arbeit von der Schule entlastet 
wird, ist bestimmt.
4. Die Teilnahme an zwei Erfahrungsaus-
tausch-Treffen (jeweils ganzer Mittwoch) von 
mindestens einer Person ist geregelt. 

Zwischen Netzwerkmoderation und Schule 
besteht eine schriftliche Vereinbarung, in der 
die gegenseitigen Pflichten und Rechte fest-
gehalten sind (das Vorgehen, die verantwort-
lichen Personen und die Ziele). Die Vereinba-
rung ist von der Schulleitung, von den Behör-
den, vom Schulteam und von der Koordina-
torin des Netzwerkes unterschrieben. Wo eine 
lokale Stelle involviert ist, unterzeichnet auch 
diese die Vereinbarung.
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Netzwerke 
in Österreich

ÖKOLOG – Ökologisie-
rung von Schule
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Geschichte und Organisation

ÖKOLOG ist das Basisprogramm für Bildung 
für Nachhaltigkeit und Schulentwicklung an 
österreichischen Schulen. ÖKOLOG wurde 
aufgrund einer Initiative des Bundesministeri-
ums für Unterricht und kulturelle Angelegen-
heiten (heute: Bundesministerium für Un-
terricht, Kunst und Kultur) und von CERI
(Center for Educational Research and Inno-
vation) der OECD (Organisation for Econo-
mic Cooperation and Development) im Jahre 
1986 im Rahmen des Programms «Austausch
von Innovationen» eingerichtet. Das ÖKO-
LOG-Programm wird seit 1996 als eigenstän-
diges Netzwerk unter der Schirmherrschaft der 
OECD weitergeführt. ÖKOLOG will die vielen 
einzelnen Umweltprojekte verknüpfen: Schu-
len können sich gemeinsam auf den Weg zur 
Ökologisierung und nachhaltigen Entwicklung 
ihres Schulalltages machen und sich im ÖKO-
LOG-Programm «Bildung für Nachhaltigkeit» 
vernetzen. Das Netzwerk ist eine österreichwei-
te Informations- und Aktionsplattform für in-
teressierte ÖKOLOG-Schulen und Einzelper-
sonen.

Das Netzwerk hat drei Projektphasen durch-
schritten:
1. Phase I (1996–1998): Pilotphase – Öko-
logisierungsinitiativen wurden von 22 Schulen 
aller Schultypen durchgeführt und dokumen-
tiert.
2. Phase II (1997–1999): Bundesweiter Wett-
bewerb «Der etwas andere Wettbewerb – Öko-
logisierung von Schulen». Dokumentiert wur-
den vor allem der Erfahrungsgewinn und die 
Veränderungen an den Schulen.
3. Phase III (seit 1999): Entwicklung regio-
naler Unterstützungsstrukturen.

Organisationsstruktur
Projektkoordinator: Ministerium für Un-

terricht, Kunst und Kultur (Dr. MinR Günther 
Pfaffenwimmer, E-Mail:guenther.pfaffenwim-
mer@bmukk.gv.at). Das Bildungsministerium 
bietet finanzielle Unterstützung über den Fonds 
für Gesundheit und Nachhaltige Entwicklung. 
Der Koordinator koordiniert das Netzwerk als 
ganzes und fungiert als Schnittstelle zwischen 
Bildungsministerium und Netzwerkstruktur.

Projektmanager: FORUM Umweltbil-
dung. Das Forum bietet ausführliche Unterla-
gen und Impulse zur Bildung für Nachhaltig-
keit. Der Manager ist für den Service und die 
Unterstützungsmassnahmen für das Netzwerk 
verantwortlich. Er leistet die eigentliche Feld-
arbeit.

Regionale Teams: bestehen je aus einem 
Vertreter des Landesschulrates, der Pädago-
gischen Akademie und des OECD-Teams. Die 
Regionalteams agieren als kommunikative 
Drehscheibe im ÖKOLOG-Prozess. Ihre Auf-
gabe ist es, ökologische Schulentwicklungs-
prozesse zu unterstützen und an regelmässigen 
Treffen auf Bundesebene teilzunehmen, um so 
den gegenseitigen Kontakt und Austausch zu 
wahren. Für die beteiligten Schulen sind die 
Regionalteams die wichtigsten Ansprechpart-
ner im Rahmen des Netzwerks: Sie bieten Or-
ganisation und Erfahrungsaustausch, Vermitt-
lung von Fachinformationen, Impulse für re-
gionale Ökologisierungsaktivitäten, Vermitt-
lung von Referentinnen und Referenten, Fort-
bildungen, spezielle Workshops usw. In vielen 
Regionalteams beteiligen sich auch Vertrete-
rinnen und Vertreter öffentlicher Stellen (z.B. 
Umweltamt), der Wirtschaft, der Schulpartner 
oder von NGO.

Schulen: Bereits sind 260 Schulen (Stand 
April 2008) im ÖKOLOG-Programm aktiv. Sie 
sind die «Zellen», welche die jeweiligen Initia-
tiven durchführen und dokumentieren. Meist 
selbst organisiert, teilen sie Wissen innerhalb 
ihrer Initiativen und fördern dabei kollektive 
Lernprozesse. Sie verfolgen ein gemeinsames 
Ziel, sind informell durch gegenseitiges Enga-
gement verbunden und entwickeln das Netz-
werk durch ihre Mitarbeit weiter. Ihr Engage-
ment für ökologische Anliegen schafft eine ge-
meinsame Identität. Obwohl diese Gruppen 
sich grossteils selbst erhalten, werden Lernpro-
zesse durch externe Unterstützung erleichtert.

Kontaktadresse:
Mag. Marion Kaar, FORUM Umweltbildung, 
Alser Strasse 21, 1080 Wien, E-Mail: marion.
kaar@umweltbildung.at; Mag. Regina Steiner, 
FORUM Umweltbildung Salzburg, Hellbrun-
nerstrasse 34, 5020 Salzburg, E-Mail: regina.
steiner@umweltbildung.at
URL: www.oekolog.at
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Profil

Leitidee
ÖKOLOG-Schulen sind «Schulen zum Wohl-
fühlen». Sie lehren nach dem Motto: «Nicht 
für das Leben sondern durch das Leben ler-
nen wir!». Das ÖKOLOG-Netzwerk will Aktivi-
täten im Umweltbereich über das unmittelbare 
schulische Umfeld hinaus sichtbar machen 
und Einzelinitiativen miteinander verknüpfen. 
Es möchte Schulen und Bildungseinrichtungen 
für Lehrerinnen und Lehrer sowohl beim Auf-
bau einer ökologischen Lernkultur als auch bei 
der Durchführung von Vorhaben zur Untersu-
chung und Veränderungen von Umweltbedin-
gungen im Sinne einer nachhaltigen Entwick-
lung unterstützen.

Zentrales Element der Realisierung sind Unter-
richtsprojekte. Dabei ist die Wahl des Schwer-
punktthemas für die Schulen frei. Wichtige As-
pekte sind:

Partizipation – Beteiligung möglichst aller 
Akteure in der Schule (Eltern, Schülerinnen und 
Schüler, Lehrerinnen und Lehrer, Schulleite-
rinnen und Schulleiter) bereits in der Planungs-
phase. Damit wollen ÖKOLOG-Schulen eine 
neue Lehr- und Lernkultur stärken bzw. schaf-
fen. Durch aktive Teilnahme an Entscheidungs-
prozessen lernen die Schülerinnen und Schüler 
verantwortungsbewusstes Handeln und Eigen-
initiative.

In der Gesundheitsförderung aktiv sein, 
sich um ein soziales Schulklima bemühen und 
Bewusstseinsbildung für Nachhaltige Entwick-
lung betreiben.

Ressourcen sparen, Umweltbelastungen re-
duzieren oder Räume und Gelände ökologisch 
und ethisch vertretbar gestalten.

Mit ihrem Schulumfeld zusammen arbeiten, 
z.B. mit der Gemeinde im Rahmen einer Loka-
len Agenda21.

Ziele
ÖKOLOG hat das Ziel, Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung innerhalb von drei Jahren im 
Programm einer Schule zu verankern. Umwelt- 
und Bildung für Nachhaltige Entwicklung wer-
den als Mittel für die Innovation des Lehrens 
und Lernens an Schulen betrachtet. Nachhal-
tigkeit soll alle Bildungs- und Lebensbereiche 

durchdringen (gelebte ökologische Alltagskul-
tur). ÖKOLOG steht auch für einen aktiven Bei-
trag zum Schutz unserer Umwelt. ÖKOLOG-
Schulen erklären sich bereit, das Konzept der 
Nachhaltigen Entwicklung in ihr Leitbild und 
ihr Schulprofil aufzunehmen.

Das Schulprogramm ist ein Instrument der 
Schulentwicklung und dient dazu, die konti-
nuierliche Weiterentwicklung und Qualitäts-
verbesserung in den Bereichen Unterricht,  
Schulklima, Schulmanagement, Aussenbezie-
hungen und Personalentwicklung zu fördern 
und sichtbar zu machen.

Zu jedem dieser Bereiche, in dem Handlungs-
bedarf besteht, werden ein Entwicklungsplan 
erstellt und Entwicklungsziele definiert, die auf 
drei bis fünf Jahre angelegt sind. Das Schul-
programm wird jährlich auf fünf bis fünfzehn 
Seiten veröffentlicht und zeigt den jeweiligen 
Entwicklungsstand.

Es bestehen vor allem drei Prinzipien:
1. Learning by doing – Jugendliche lernen 
durch die aktive Teilnahme an Entscheidungs-
prozessen Eigeninitiative und verantwortungs-
bewusstes Handeln. Dabei spart die Schule 
auch Ausgaben und Ressourcen.
2. Think global, act local – Schulen treten 
als dynamische und zukunftsorientierte Unter-
nehmen in die Öffentlichkeit. Sie leisten damit 
einen Beitrag zum Umweltschutz und setzen ei-
nen ersten Schritt in Richtung Nachhaltige Ent-
wicklung.
3. No risk, no fun – Neue Formen der Kom-
munikation, der Lernkultur und der Entschei-
dungsfindung an der Schule bringen Abwechs-
lung in den Schulalltag.

Zunehmend werden Methoden aus der Er-
wachsenenbildung eingesetzt, in letzter Zeit 
vermehrt auch solche aus der Wirtschaft (z.B. 
aus der Organisations- und Teamentwicklung). 
Im Sinne einer Weiterentwicklung hin zu einer 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung sind be-
sonders Methoden gefragt, welche:

den Erwerb von Gestaltungskompetenzen 
zum Ziel haben. Hohe Problemlösungskom-
petenz, die Fähigkeit, sich ein Urteil zu bilden 
oder Dialoge zu führen gehören ebenso dazu 
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wie die Fähigkeit, mit Unsicherheit umzugehen 
und trotzdem handlungsfähig zu bleiben;

die Darstellung, Wahrnehmung und das 
Verständnis für komplexe und vernetzte Sach-
verhalte unterstützen. Durch Visualisieren, Be-
werten, Gewichten und durch das Erkennen 
von Zusammenhängen wird Systemkompe-
tenz gefördert;

Partizipation ermöglichen, deren Ziel es ist, 
Meinungen in Gruppen zu erheben und zu ver-
dichten. Hier sind konsensbildende Methoden 
ebenso zu erwähnen wie Methoden der Kon-
fliktkommunikation;

es ermöglichen, mit grossen und hetero-
genen Gruppen zu arbeiten. Methoden wie 
Open Space, Future Search und ähnliche ei-
genen sich vor allem im Bereich der Schulent-
wicklung, in Prozessen der Lokalen Agenda21, 
aber auch in anderen Beteiligungsprozessen;

unsere bewusste und reflektierte Auseinan-
dersetzung mit wünschenswerten und mög-
lichen Zukunftsentwürfen unterstützen. Metho-
den von der Zukunftskonferenz bis zur Szena-
rio-Technik bieten sich dabei an.

Inhalte
Anhand von konkreten Themen werden Schu-
len auf dem Weg zur Nachhaltigkeit in ver-
schiedenen Aktionsbereichen aktiv. Die Hand-
lungsfelder von ÖKOLOG folgen den Kernbe-
reichen der Nachhaltigkeit:
Ökologischer Bereich: Energie, Wasser, Ab-
fall, Verkehr, Beschaffung und Mobilität. Mess-
bare Umweltleistungen (z.B. Ressourcen spa-
ren und Emissionen reduzieren).
Sozialer Bereich: Raumgestaltung, Kultur des 
Lernens und Lehrens, Gesundheitsförderung 
und Öffnung der Schule nach aussen.
Wirtschaftlicher Bereich: Material- und Ener-
giefluss, Beschaffung, Konsum, Freizeit, nach-
haltiger Tourismus, Regionalentwicklung, Wirt-
schaften und soziale Verantwortung.
Globale Verantwortung: z.B. Fair Trade oder 
Bekleidung als Ansatzpunkte für Projekte und 
Initiativen.

Alle zwei Jahre bietet ÖKOLOG einen neuen 
Jahresschwerpunkt. Er dient der ausführlichen 
Aufarbeitung eines ÖKOLOG-Themas und soll 
auch Schulen, die noch nicht Mitglied im ÖKO-
LOG-Netzwerk sind, einen leichteren Einstieg 

ermöglichen. Nach «Learnscapes: Schulfrei-
räume – Freiraum Schule» und dem Thema 
«Ernährung und Nachhaltigkeit» steht aktu-
ell der Schwerpunkt «Aktiv mitgestalten in der 
Schule» auf dem Programm.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

ÖKOLOG-Schulen bekommen bei der An-
meldung ein Startpaket bestehend aus zwei 
Handbüchern («Wir sind mitten im Schulpro-
gramm» und «Auf los geht‘s los!») und einem 
Materialienordner zugeschickt. Dieser enthält 
Informationen zu einer nachhaltigen Schulent-
wicklung und Anregungen für konkrete Mass-
nahmen und Projekte. Darüber hinaus stehen 
ÖKOLOG-Schulen weitere Publikationen,
die von ÖKOLOG zu verschiedenen Themen 
erscheinen, frei zur Verfügung.

Die jährlichen ÖKOLOG-Tagungen dienen 
einerseits dem Erfahrungsaustausch, anderer-
seits werden im Rahmen von Workshops fach-
liche Inputs und Methoden zur Umsetzung ge-
boten. Zusätzlich finden regelmässig Weiter-
bildungsseminare für Mitglieder statt.

Im Rahmen von ÖKOLOG findet seit 2004 jähr-
lich eine Sommerakademie mit einem aus-
gewählten thematischen Schwerpunkt statt.

Das ÖKOLOG-Netzwerk bietet Unterstüt-
zung bei der Herstellung von Kontakten und 
Kooperationen, z.B. mit anderen Schulen, mit 
der Gemeinde, der Landesregierung und der 
Wirtschaft. Als ÖKOLOG-Netzwerkteilnehmer 
kann man die Möglichkeit nützen, auf den 
grossen Erfahrungsschatz anderer ÖKOLOG-
Netzwerk-Schulen zuzugreifen, aber auch ei-
gene Erfahrungen einzubringen. Die Schule 
hat die Möglichkeit zur Teilnahme an Sonder-
aktivitäten an ÖKOLOG-spezifischen Fortbil-
dungsangeboten und der Beratung bei Fra-
gen zur Schulentwicklung sowie bei Projekten 
durch das ÖKOLOG-Regionalteam.

Für Fragen zum Bereich Schulen und Bildungs-
einrichtungen österreichweit gibt es Umwelt-
zeichenberaterinnen- und -prüferinnen
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und Umweltzeichenberater- und -prüfer für Bil-
dungseinrichtungen, die in speziellen Kursen 
ausgebildet wurden. Sie sollen sowohl als Be-
raterinnen und Berater zur Umsetzung des 
Umweltzeichens fungieren als auch die exter-
ne Überprüfung abwickeln, wobei sie diese 
beiden Funktionen nicht an der selben Schu-
le ausüben dürfen. Neben den Beraterinnen 
und Berater steht den Schulen zur Erleichte-
rung der Umsetzung ein Umsetzungsleitfa-
den zur Verfügung. Dieser soll den Einstieg in 
die Umsetzung des Umweltzeichens vereinfa-
chen. Er enthält neben allgemeinen Informati-
onen konkrete Vorschläge sowie Hilfsmittel zur 
Umsetzung der Kriterien.

Der Bildungsförderungsfonds für Gesund-
heit und Nachhaltige Entwicklung unterstützt 
Schulprojekte von ÖKOLOG und/oder Um-
weltzeichen-Schulen mit bis zu EUR 1.500.- 
Kostenzuschuss pro Projekt. Im Gegensatz dazu 
können Schulen, die an keinem Programm teil-
nehmen, max. EUR 500 erhalten.

Qualitätssicherung

ÖKOLOG-Schulen evaluieren ihre Aktivitäten 
und arbeiten kontinuierlich an Qualitätssiche-
rung und -verbesserungen. Mit dem Jahres-
bericht werden Auskunft über die Arbeit des 
vergangenen Jahres gegeben und Vorhaben 
samt detailliertem Aktionsplan für das kom-
mende Jahr beschlossen.

ÖKOLOG-Schulen erklären sich bereit, 
Nachhaltige Entwicklung in ihr Leitbild oder ihr 
Schulprofil aufzunehmen. Innerhalb von drei 
Jahren soll ein Schulprogramm erstellt wer-
den, in dem «Bildung für Nachhaltige Entwick-
lung» als Schwerpunkt verankert ist.

ÖKOLOG-Schulen realisieren jährlich min-
destens ein Projekt aus den Handlungsfeldern 
der Nachhaltigkeit.

ÖKOLOG-Schulen verfassen jährlich einen 
Jahresbericht, in dem sie alle ihre Aktivitäten 
anhand eines Fragebogens kurz beschreiben 
und ein Projekt ausführlicher vorstellen. Dieser 
dient auch als Grundlage für die Präsentation 
der Schule.

Die Leistungen werden durch Veröffentli-
chungen (im Internet, in der Netzwerkzeitung, 
bei Veranstaltungen usw.) guter Beispiele (Ak-
tivitäten, Erfolgen und Erfahrungen) sichtbar 
gemacht.

Zertifizierung/Labeling
Nach Abgabe eines Jahresberichts, bestehend 
aus Fragebogen und Pressetext, wird den Schu-
len öffentlich die ÖKOLOG-Teilnahmeur-
kunde verliehen. Diese ÖKOLOG-Auszeich-
nung ist jeweils für ein Jahr gültig und kann 
von aktiven und engagierten Schulen jedes 
Jahr aufs Neue erreicht werden.

ÖKOLOG-Schulen verfügen auch über alle pä-
dagogischen und organisatorischen Voraus-
setzungen, um das österreichische Umwelt-
zeichen für Schulen und Bildungseinrich-
tungen erlangen zu können. Das Umweltzei-
chen stellt ein nach aussen deutlich sichtbares 
Zeichen für Umweltbewusstsein und -engage-
ment dar. Es ist ein objektives Qualitätssiegel 
für den ökologischen Standard einer Schule. 
Das Umweltzeichen beweist, dass Schulen ih-
ren bildungspolitischen Auftrag und ihre öko-
logische Verantwortung für eine lebenswerte 
Welt ernst nehmen. Es zeichnet sie für ihr be-
sonderes Engagement in den Bereichen um-
weltorientiertes Handeln, Umweltbildung und 
Förderung eines sozialen Schulklimas aus. Ne-
ben dem Schulprogramm und der Umweltpä-
dagogik werden auch technisch-administra-
tive Massnahmen ergriffen. Grundlage für di-
ese Umweltauszeichnung sind Anforderungen 
in Form einer Richtlinie, die von den Schulen 
umgesetzt werden. Die gesetzten Massnah-
men werden auf diese Weise zuverlässig do-
kumentiert und für die interessierte Öffent-
lichkeit überprüfbar und nachvollziehbar. Der 
Entwurf zur überarbeiteten und aktualisierten 
Umweltzeichen-Richtlinie für Schulen und Leh-
rer/innen-Bildungseinrichtungen ist seit 1. Ja-
nuar 2005 offiziell gültig. Die Verleihung des 
Umweltzeichens erfolgt durch den zuständigen 
Minister bzw. zusätzlich auch durch Landes-
räte. Die ausgezeichneten Schulen werden in 
die Marketing- und PR-Aktionen des Lebens-
ministeriums eingebunden und auf der Um-
weltzeichen-Homepage www.umweltzeichen.
at und der Homepage des FORUM’s Umwelt-
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bildung www.umweltbildung.at präsentiert. 
Mittels Newsletter wird über Veranstaltungen, 
Förderungen und Projekte im Bereich Umwelt 
und Bildung informiert.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

ÖKOLOG bietet Schulen regelmässig Zugang 
zu Informationen durch die quartalsmässig er-
scheinende ÖKOLOG-Netzwerkzeitung, die 
ÖKOLOG-Homepage unter www.oekolog.at, 
den E-Mail-Newsletter und spezifische ÖKO-
LOG-Publikationen. Die Aktivitäten der einzel-
nen Schulen können durch die Publikation in 
den diversen ÖKOLOG-Medien bekannt ge-
macht werden.

Da ÖKOLOG ein Programm für die gesamte
Schule ist, sind die Zustimmung der Schule und 
ein ÖKOLOG-Schulteam die Voraussetzungen, 
um sich beim ÖKOLOG-Programm anmelden 
zu können. Zum ÖKOLOG-Netzwerk können 
Einzelpersonen (z.B. Direktorinnen und Direk-
toren, Lehrende, Schülerinnen und Schüler, 
Eltern, Schulwartinnen und Schulwarte) und 
Schulen beitreten. Der Beitritt erfolgt, indem 
man die ausgefüllten Anmeldungsformulare 
(erhältlich auf der ÖKOLOG-Homepage un-
ter www.oekolog.at oder nach Anruf beim FO-
RUM Umweltbildung) an die zuständige An-
sprechperson des Bundeslandes schickt. Diese 
leitet es dem FORUM Umweltbildung weiter. 
Das Original des unterzeichneten Anmelde-
formulars bekommt die Schule wieder zurück 
und dient als «Eintrittskarte». Ab diesem Zeit-
punkt kann die Schule die Serviceleistungen 
des ÖKOLOG-Netzwerks nützen und die Ini-
tiativen und Projekte für eine ökologische All-
tagskultur umsetzen. Das FORUM Umweltbil-
dung schickt das ÖKOLOG-Startpaket und 
das ÖKOLOG-Plakat per Post und das ÖKO-
LOG-Logo per E-Mail zu. Gleichzeitig wird die 
angemeldete Schule in die ÖKOLOG-Daten-
bank, in die Homepage www.oekolog.at und 
in die ÖKOLOG-Liste ihres Bundeslandes auf-
genommen. Einmal jährlich verfasst die ÖKO-
LOG-Schule einen standardisierten Fragebo-
gen-Bericht und einen Kurz-Pressetext.
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Geschichte und Organisation

Transfer-21 ist ein Programm der Bund-Län-
der-Kommission für Bildungsplanung und For-
schungsförderung (BLK). Es schliesst an das 
BLK-Programm «21» – Bildung für eine Nach-
haltige Entwicklung (1999–2004) an. Die Pro-
grammstruktur sieht eine Vernetzung der Akti-
vitäten durch die Koordinierungsstelle an der 
Freien Universität Berlin vor. Die 14 an der 
Durchführung beteiligten Bundesländer und 
das Bundesministerium für Bildung und For-
schung finanzieren das Programm je zur Hälf-
te.
Laufzeit: 1. August 2004 bis 31. Juli 2008.

Das Programm Transfer-21 orientiert sich an 
einer Organisationsstruktur, die sowohl durch 
bottom-up-Elemente (gemeinsame Unter-
richts- und Qualitätsentwicklung) als auch 
durch top-down-Verfahren (Fortbildung und 
Beratung von einzelnen Lehrkräften, Gruppen 
und Kollegien) gekennzeichnet ist. Dieses Mix-
Transfer-Konzept ist durch das Zusammenwir-
ken von Schulen, Multiplikatorinnen und Multi-
plikatoren, Beraterinnen und Beratern und Stu-
dienseminaren in regionalen und/oder landes-
weiten Kompetenznetzwerken realisierbar. Die 
landesweite Koordination liegt bei einer beste-
henden Einrichtung (z.B. bei einem Landesin-
stitut für Schulentwicklung oder Lehrerfortbil-
dung), die diese Aufgabe bereits wahrnimmt 
und folgende Aufgaben erfüllt:

Organisation des Austauschs zwischen den 
beteiligten Akteuren und Landeseinrich-
tungen;
Ausrichtung einer umfänglichen länderü-
bergreifenden Qualifizierung von ca. 100 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren;
Ausrichtung von Tagungen, Workshops und 
anderen bundesweiten Veranstaltungen;
Bereitstellung einer Informations- und Kom-
munikationsplattform im Internet sowie von 
Medien für die Öffentlichkeitsarbeit;
Bereitstellung von Konzepten und Experti-
sen zu den Transferschwerpunkten;
Erstellung von Berichten über den Verlauf 
und die Ergebnisse des Gesamtprojekts.

Das Programm besteht aus:
Lenkungsausschuss: ist das Entschei-

dungsgremium mit Vertretern aus allen beteili-
gten Bundesländern (durch die Bildungs- bzw. 
Schulministerien benannt).

Koordinierungsstelle: Koordiniert wird 
Transfer-21 im Institut für Erziehungswissen-
schaftliche Zukunftsforschung an der Freien 
Universität Berlin, geleitet vom Erziehungswis-
senschaftler Prof. Dr. Gerhard de Haan. Sie 
unterstützt die einzelnen Länder, leistet Ent-
wicklungsarbeit, ist zuständig für Evaluation, 
gibt Materialien heraus, bietet übergreifende 
Fortbildungen an etc.

Projektleitung: betreut in dem jeweiligen 
Bundesland (in der Regel bei einer Einrichtung 
des Landes angesiedelt) die Schulsets.

Schulen: In den Bundesländern arbeiten 
Schulen in «Schulsets» zusammen (ein Set be-
steht aus ca. sechs Schulen, die eines der The-
menfelder aus den Unterrichts- oder Organi-
sationsprinzipien der «Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung» gemeinsam bearbeiten: pro Land 
gibt es 1–3 Sets (Laufzeit max. fünf Jahre).

Schulen können auf drei abgestuften Beteili-
gungsniveaus am Programm teilhaben:

Kernschulen: arbeiten intensiv an der BNE, 
beschäftigen sich kontinuierlich mit ihrer Wei-
terentwicklung, orientieren ihre Arbeit in be-
sonderer Weise an den Leitideen der «Gestal-
tungskompetenz», des «Partizipativen Lernens» 
und der «Kooperation mit ausserschulischen 
Partnern», arbeiten in Netzwerken zusam-
men, geben ihre Kompetenzen durch Qualifi-
zierungs- und Beratungsangebote weiter, ver-
ankern die Nachhaltigkeit in ihrer schulischen 
Schwerpunktsetzung (Schulprogramm, Schul-
profil, schulinternes Curriculum), erhalten eine 
besondere Unterstützung: z.B. Fortbildungen, 
Supervision, Beratung, intensivierte Evaluation 
etc. Die Kernschulen sollen die Knotenpunkte 
des Netzwerkes sein. Sie dienen als Ansprech-
partner für die Schulen der Region und stel-
len für diese Verbindungen zu anderen her. 
Sie entwickeln zusammen mit Partnern eigene 
innovative Projekte und bieten Fortbildungen 
zum Thema «Bildung für Nachhaltige Entwick-
lung» an.

Kooperationsschulen: sind Schulen, die 
bezüglich der BNE Projekte realisieren und In-
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teresse an ihrer Weiterentwicklung haben, lie-
fern Beiträge zur Realisierung von BNE-rele-
vanten  Themen im Unterricht und erhalten 
Rückmeldungen durch die Netzwerke, favori-
sieren im Rahmen des Unterrichts fächerver-
bindendes und fachübergreifendes Lernen 
zu Themen der nachhaltigen Entwicklung, er-
halten die Möglichkeit, fachkundige Fortbil-
dungen zu nutzen und erhalten Unterstützung 
durch eine fachkundige Betreuung.

Kontaktschulen: sind Schulen, zu denen 
über Lehrkräfte ein regelmässiger Kontakt be-
steht, nutzen Materialien zur BNE und die An-
gebote der landesspezifischen Server wie der 
bundesweiten Koordinierungsstelle, erhalten 
Einstiegsinformationen und gesonderte Ange-
bote, sind über den Informationsaustausch in 
das Netzwerk eingebunden.

Kontaktadressen:
Programm Transfer-21 Koordinierungsstel-
le, Arbeitsbereich Erziehungswissenschaftliche 
Zukunftsforschung, Freie Universität Berlin, Ar-
nimallee 9, DE-14195 Berlin
Freya Diepenbrock (Zuständige für Öffentlich-
keitsarbeit), E-Mail: diepenbrock@transfer-
21.de

Profil

Leitideen
Der Leitgedanke für das Programm besteht da-
rin, zum Zweck der Dissemination keine zu-
sätzliche Strukturen zu etablieren, die über die 
Nutzung und Fortentwicklung der in den Län-
dern bestehenden Strukturen hinausgehen. So 
kann gesichert werden, dass die Strukturen mit 
Ende der Förderung nicht wiederum in ihrem 
Bestand gefährdet sind. Stattdessen sollen vor-
rangig die in den Ländern vorhandenen Ko-
operations-, Beratungs- und Unterstützungs-
systeme genutzt und den Aufgaben entspre-
chend ergänzt werden. Konzeptionell ist zwi-
schen einer Grundorientierung am Kompe-
tenzmodell, den Unterrichtsmethoden und -in-
halten des BLK-Programms «21», einer struk-
turellen Schwerpunktsetzung und den De-
tailstrategien in den Aufgabenfeldern des Pro-
gramms Transfer-21 zu unterscheiden.

Die teilnehmenden Länder adaptieren fol-
gende im Laufe des Programms als konstitu-
tiv für die Nachhaltigkeitsbildung erkannten 
Grundorientierungen für die Schul- und Un-
terrichtsentwicklung:

Der Erwerb von Gestaltungskompetenz
und ihrer Teilkompetenzen und die Zielvorga-
ben der Weltgipfel von Rio 1992 sowie Johan-
nesburg 2002 werden als Leitlinien übernom-
men.

Vier Methodenbausteine, die für alle teil-
nehmenden Länder verpflichtend sein sollten. 
Diese sind das situierte Lernen, die Kooperati-
on mit ausserschulischen Partnern, die partizi-
pativen Unterrichtsmethoden und die Selbste-
valuation.

Die verbindliche Integration von Inhalten
der Bildung für eine Nachhaltige Entwicklung 
in den Unterricht.

Über diese Grundorientierungen hinaus sol-
len die Transferschulen strukturelle Schwer-
punktsetzungen ausweisen, die zu einer Bün-
delung von Aktivitäten und Themen führen. 
Das bietet den Schulen die Chance, längerfri-
stig ein erkennbares Profil mit spezifischen in-
haltlichen «Clustern» auszubilden.
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Als pädagogische Basistheorie und Reform-
konzepte können gelten:

ein reflexives Bildungsverständnis, als 
pädagogische Leitidee;
Gestaltungsautonomie als Konzept der 
Demokratisierung und der Ausdifferenzie-
rung der Schullandschaft;
Schulprofile und -programme als dy-
namische Instrumente zur Entwicklung von 
Leitbildern, Identität, Handlungszielen und 
-vereinbarungen;
Öffnung von Schule als Idee zur Gestal-
tung des Verhältnisses von Schule und Um-
welt.

Ziele
Transfer-21 konzentriert sich auf folgende Auf-
gaben:

Die Expansion auf 4500 Schulen bzw. 
10  % der Schulen der beteiligten Länder 
bis 2008, um die Ressourcen und Ergebnisse 
des BLK-Programms «21» weiter in die schu-
lische Regelpraxis zu integrieren. Dies soll über 
eine breite Streuung der entstandenen Mate-
rialien, ein breites Internetangebot, die Nut-
zung der am Programm beteiligten Schulen 
als Kernschulen, durch Fortbildungsveranstal-
tungen, Tagungen und ganz wesentlich durch 
Kampagnen (z.B. Umweltschule in Europa, 
Agenda-Schule, GLOBE etc.) geschehen.

Den Ausbau von dauerhaften Bera-
tungs- und Unterstützungsstrukturen z.B. 
über Umweltbildungsbeauftragte, Agenda-
Beauftragte etc. Bestehende andere Netzwerke 
bzw. Aktivitäten sollen systematisch für den 
Transfer genutzt und modifiziert werden.

Eine umfassende Fortbildung von Multi-
plikatoren, so dass in jedem Bundesland ein 
Personenkreis mit hoher Expertise verfügbar 
ist. Als Multiplikatoren kommen in erster Linie 
Personen aus Qualifizierungs-, Fortbildungs- 
und Unterstützungseinrichtungen in Frage (z.B. 
Landesinstitute, Umweltbildungszentren, Loka-
le Agenda-Büros etc.).

Die Ausweitung auf Grundschulen und 
Ganztagsschulen. Das Modellprogramm hat 
sich zwischen 1999 und 2004 auf die Sekun-
darstufe I und II konzentriert. Für die Grund-
schule liegen zwar Materialien und auch fach-
liche Konzeptionen vor, um diese Schulstufe mit 

einzubeziehen, derzeit existieren jedoch noch 
erhebliche Umsetzungslücken.

Einbindung der Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung in den Transfer durch Kooperati-
on mit Universitäten, Studienseminaren und 
Landesinstituten. So wird durch das Zusam-
menwirken von Schulen, Multiplikatoren, Uni-
versitäten und Studienseminaren in regionalen 
und/oder landesweiten Kompetenznetzwerken 
eine besondere Form des Transfers realisiert, 
von der man sich Synergieeffekte (etwa Stabili-
sierung der Netzwerke, thematische Weiterent-
wicklung, Bedarfsorientierung etc.) erhofft.

Inhalte
Bildung für Nachhaltige Entwicklung soll durch 
drei zentrale Unterrichts- und Organisa-
tionsprinzipien in die schulische Regelpraxis 
integriert werden:
1. Interdisziplinäres Wissen – umfasst Un-
terrichtssequenzen bis hin zu schulinternen Spi-
ralcurricula, die sich dem Prinzip der gegen-
standsbezogenen Vernetzung von Wissen un-
terschiedlicher Schulfächer widmen und syste-
matisch kumulatives Lernen in diesem Bereich 
fördern; Syndrome globalen Wandels (moder-
nes Diagnoseinstrument zur Ermittlung von 
nicht-nachhaltiger Entwicklung); Nachhaltiges 
Deutschland (markiert die Handlungsfelder, 
die das grösste Entwicklungspotenzial bieten); 
Umwelt und Entwicklung (zentrale Bereiche: 
Handel und Konsum, Tourismus, ökologische 
Rucksäcke); Mobilität und Nachhaltigkeit (Ver-
kehrserziehung); Gesundheit und Nachhaltig-
keit (Gesundheitserziehung).
2. Partizipatives Lernen – umfasst Elemente 
der Öffnung der Schule zum Umfeld durch Be-
teiligung an der Regional- oder Stadtentwick-
lung, an lokalen Agenda-Prozessen und an der 
Entwicklung von Nachhaltigkeitsindikatoren:
gemeinsam für die nachhaltige Stadt; gemein-
sam für die nachhaltige Region;Partizipation in 
der Lokalen Agenda 21.
3. Innovative Strukturen – Schulen beschäf-
tigen sich mit der Entwicklung von Schulpro-
grammen und -profilen und der systematischen 
Kooperation mit ausserschulischen Partnern. 
Neben dem Schulprofil «Nachhaltige Entwick-
lung» spielen Instrumente aus dem ökono-
mischen Bereich eine Rolle:Schulprofil «Nach-
haltige Entwicklung»; Nachhaltigkeits-Audit an 
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Schulen; Schülerfirmen und nachhaltige Öko-
nomie; neue Formen externer Kooperation.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

Mit Abschluss des «BLK21-» und Start des 
«Transfer-21-Programms» sind:

mehr als 50 umfängliche Unterrichtsma-
terialien veröffentlicht, welche die beteiligten 
Lehrkräfte mit Unterstützung der Netzwerkko-
ordinatoren, Projektleiter und der Mitarbeiter 
der Koordinierungsstelle verfasst haben;

erprobte Fortbildungskonzepte vorhan-
den;

von den Ländern gemeinsam mit der Koor-
dinierungsstelle Empfehlungen für «Richtli-
nien zur Bildung für eine Nachhaltige Ent-
wicklung» formuliert und den Kultus- bzw. 
Schulministerien der Länder übergeben wor-
den;

für besonders relevante Thematiken und 
Methoden Multiplikatorenprogramme auf-
gelegt worden, in denen sich Lehrpersonen 
oder Mitarbeiter der Landesinstitute und aus-
serschulischer Partner als Fortbildner qualifi-
ziert haben;

neben diesen sichtbaren Produkten und 
Strukturen Ergebnisse entstanden, die im We-
sentlichen in den Programmschulen und den 
Schulnetzwerken (Sets) verfügbar sind. Dort 
existiert als Resultat praktischer Erfahrungen 
ein umfangreiches Wissen über Lehr-/Lernpro-
zesse, über neue Lehr- und Lernmethoden im 
Allgemeinen und über spezielle methodische 
Ansätze, die im Kontext der nachhaltigen Ent-
wicklung relevant sind;

Konzepte, Methoden und Verfahren
vorhanden, um interdisziplinäre Themen auf 
hohem fachlichen Niveau zu bearbeiten, Schü-
lerinnen und Schüler an komplexen Entwick-
lungsprozessen zu beteiligen, diese für schu-
lisches Lehren und Lernen nutzbar zu machen 
(z.B. Durchführung von Audits, Etablierung von 
Schülerfirmen) und die Ergebnisse von Unter-
richt und Beteiligungsstrukturen durch Selbste-
valuation zu ermitteln. Für die Schulentwicklung 
liegen damit empirisch gesicherte Erfahrungen 
vor, um die erforderlichen Anknüpfungspunkte 
in Richtlinien und Lehrplänen zu identifizieren, 

fächerübergreifende Vorhaben gemeinsam zu 
entwickeln, die notwendigen Kooperations-
strukturen in den Kollegien zu etablieren, aus-
serschulische Kooperationspartner einzubin-
den und diese Prozesse systematisch in Schul-
programmen abzusichern. Die Kooperation in 
den Kollegien wird durch die Zusammenarbeit 
der Schulen in Schulnetzwerken, die Austausch 
und Reflexion der Erfahrungen ermöglichen, 
unterstützt und stabilisiert;

umfängliche empirische Daten zum Pro-
gramm gesammelt worden. Neben einer Aus-
gangserhebung und einer Prozessevaluation 
werden derzeit im Rahmen einer Abschlusse-
valuation auch Schülerinnen und Schüler be-
fragt. Es zeigt sich, dass die Lernkonzepte zur 
Nachhaltigkeit traditionelle Unterrichtsformen 
durchbrechen und moderne Vorstellungen von 
einem erfolgreichen Unterricht, wie sie in der 
Nachfolge zu PISA empfohlen wurden, in ho-
hem Masse gerecht werden.

Angebote:
Werkstattmaterialien – In Form eines 

Leitfadens werden die praktischen Erfah-
rungen, Planungsunterlagen und Unterrichts-
materialien dokumentiert und bieten eine bei-
spielhafte Orientierung für die Umsetzung der 
Thematik in die eigene Unterrichtspraxis. Die 
Materialien richten sich vorrangig an die Se-
kundarstufe der allgemeinbildenden Schulen 
und ausserschulische Lernorte.

Medien – Infoboxen, Manuale, Video, 
CD-Rom, Box 21.

Texte – Wissenschaftliche Arbeiten, Vor-
träge und Dokumentationen, die im Rahmen 
des BLK-Programme «21» und «Transfer-21» 
von der Koordinierungsstelle erarbeitet wur-
den. Beispiele: Grundsatzartikel Nachhal-
tige Schülerfirma, Umweltberatungskräfte, 
Zukunftsfähige Schulen, Kernthemen der Bil-
dung, Nachhaltige Entwicklung, Nachhaltig-
keit als Bildungsaufgabe, Internationaler Bil-
dungsauftrag, Schule und Agenda 21, Richtli-
nien für Rahmenpläne, Checkliste Partizipati-
on, Lehrerfortbildung, Bericht 2003, BLK «21» 
als Antwort auf Pisa, Osnabrücker Erklärung, 
Syndrome Globalen Wandels.

Linklisten – Kommentierte Links zu den 
unterschiedlichsten Bereichen der Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung (z.B. Mobilität, Agen-
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da 21, Nachhaltige Stadt, Nachhaltige Regi-
on, Nachhaltigkeitsindikatoren, Schule und 
Wirtschaft, Schulinnovation, Umweltbildung, 
Globales Lernen, Forschung).

Experten aus dem BLK-Programm «21» bieten 
Beratung bei der Initiierung und Umsetzung 
von Nachhaltigkeitsprojekten oder stehen als 
Ansprechpartner für die ausgewählte Themen-
kontexte zur Verfügung.

Multiplikatoren beraten als Lehrkräfte aus ih-
ren eigenen Erfahrungen heraus oder sind 
auch als Beratungslehrerinnen und -lehrer tä-
tig. Auf der Website besteht ein Angebot von 
Materialien und Skripten aus den Trainingsmo-
dulen zu verschiedenen Themen.

Qualitätssicherung

Im Rahmen des Programms besteht eine Ar-
beitsgruppe Qualitätsstandards, die einen 
Katalog erarbeitet hat, welcher den Schulen 
Orientierungshilfe bietet, ihre eigenen Stär-
ken und Schwächen im Hinblick auf einzelne 
Felder der Qualitätsentwicklung zu untersu-
chen (www.transfer-21.de/daten/materialien/
Orientierungshilfe/Orientierungshilfe_Quali-
taetskriterien.pdf). Die Frage der Zertifizierung 
wird diskutiert. Kern- und Kooperationsschulen 
erhalten eine Urkunde.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

Der regionale und überregionale Austausch 
wird durch das Internet, einen monatlich er-
scheinenden Rundbrief und Handreichungen 
gewährleistet (auch als CD-ROM).

Gleichwertig daneben stehen Formen direkter 
Kommunikation in länderübergreifenden Ar-
beitsgruppen, bei Fortbildungsveranstaltungen 
und Tagungen. Neben einer relativ stabilen ge-
nerellen Vernetzung durch thematisch gebün-
delte Arbeitsgruppen gibt es die flexible Mög-
lichkeit, nachfrageorientierte «Kooperationen 
auf Zeit» bei Fortbildungsveranstaltungen u.ä. 
anzubahnen.

Die Rekrutierung neuer Netzwerkschulen er-
folgt über andere Netzwerke (Umweltschulen 
in Europa, Ruanda-Schulen, UNESCO-Schu-
len, GLOBE Germany und viele andere), durch 
Multiplikatoren, durch Veranstaltungen, Mes-
sen etc. sowie je nach Bundesland unterschied-
lich auch durch Ausschreibungen.
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CLUB OF ROME-SCHULEN Geschichte und Organisation

Der 1968 gegründete Club of Rome ist ein in-
ternationaler, politisch unabhängiger Zusam-
menschluss von Persönlichkeiten aus Wissen-
schaft, Kultur und Wirtschaft. Er widmet sich 
unter globaler Perspektive den Ursachen und 
inneren Zusammenhängen der wirtschaft-
lichen, politischen, ökologischen, sozialen und 
demografischen Situation und Entwicklung auf 
der Welt und setzt sich für eine lebenswerte und 
nachhaltige Zukunft der Menschheit ein.

In Deutschland starteten im Jahr 2005 20
Schulen als «Club of Rome-Schule in Grün-
dung». Grundlage für die Arbeit in den Schu-
len ist ein zwischen der Schule, dem Schulträ-
ger, dem Kultusministerium und der DGCoR 
(Deutsche Gesellschatf Club of Rome) ausge-
arbeitetes fünfjähriges Programm, das auf die 
pädagogisch-unterrichtliche Optimierung des 
einzelnen Schulstandortes abzielt und die Ver-
gabe einer «CoR-Schullizenz» vorsieht.

CoR-Schulen sind keine neue Schulform bzw. 
Schulart. Sie können sich grundsätzlich aus al-
len in den jeweiligen Ländern gesetzlich ver-
ankerten Schularten bzw. Schulformen heraus 
entwickeln. Damit sie sich frei entfalten können, 
soll ihnen die Schulverwaltung ein Gesamt-
budget und die Möglichkeit geben, Personal 
selbst einzustellen. Die Leitung der Schule be-
steht aus einem kooperativen Team mit einem 
Verwaltungsfachmann. Unterrichtsinhalte und 
die Art der Vermittlung (Methoden) entwickeln 
die Schulen entsprechend ihrem Profil.

Die im Netzwerk mitarbeitenden Schulen sol-
len als Einzelschulen oder im kooperativen Ver-
bund mit benachbarten Schulen eine möglichst 
durchgängige Unterrichts- und Erziehungsar-
beit gewährleisten können. Es handelt sich i. d. 
R. um Schulen der Sekundarstufen I und II, die 
in Kooperation mit Primarschulen und mög-
lichst dem Elementarbereich zusammenarbei-
ten oder um Schulen der Sekundarstufe I im 
Verbund mit Primarschulen/dem Elementarbe-
reich und Schulen der Sekundarstufe II.

Alle beteiligten Schulen bzw. kooperierenden 
Schulverbünde verpflichten sich, die Entwick-
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lungsvorstellungen in ihr Schulprogramm auf-
zunehmen und zunächst im Laufe von fünf 
Jahren zu realisieren. Die jeweils zuständigen 
Schulverwaltungen und Schulträger verpflich-
ten sich ihrerseits, den Schulen den Spielraum 
zu sichern, den sie für ihre innovative Entwick-
lung brauchen.

CoR-Schulen sollten Ganztagsschulen sein, 
eng vernetzt mit möglichst vielen ausserschu-
lischen Lernorten – Betrieben, Vereinen, Uni-
versitäten – im In- und Ausland.

Neben den gesetzlich vorgeschriebenen Mit-
wirkungsorganen verfügen CoR-Schulen über 
einen CoR-Beirat. Dieser besteht ausser der 
Schulleitung auch aus Vertretern der Lehrer-
schaft, der Schülerschaft, Eltern, Partner der 
Schule und Vertreter des Schulträgers. Die Auf-
gaben des Beirats sollen in Anlehnung an vor-
liegende Konzeptionen und internationale Bei-
spiele in den ersten beiden Jahren des Entste-
hens der CoR-Schulen geklärt und festgelegt 
werden.

Kontaktadresse:
Club of Rome-Schulen Deutschland, Am Sand-
torkai 62, DE-20457 Hamburg
E-Mail: schule@clubofrome.de
URL: www.clubofrome.de/schulen

Profil

Leitidee
Die Zukunft der Menschheit ist wesentlich von 
der Schaffung weltweiter sozialer Gerechtig-
keit, der Gewährleistung der Menschenrechte 
und der Harmonie zwischen Mensch und Um-
welt abhängig. Der Club of Rome ist der Auf-
fassung, dass eine Bildung, die dies in den 
Blick nimmt, den Menschen in Stand setzt, den 
Entwicklungen nicht hilflos ausgeliefert zu sein. 
Bildung kann ihn im Gegenteil dazu befähi-
gen und ermutigen, Situationen zu ändern, 
Entwicklungen zu beeinflussen und zu bestim-
men, welche Alternativen sich seiner eigenen 
Zukunft eröffnen. Dies setzt aber voraus, dass 
die Zusammenhänge und wechselseitigen Ab-
hängigkeiten der Entwicklung durchschaut 
und begriffen werden, dass Fähigkeit und Wil-
le entwickelt werden, Verantwortung zu über-
nehmen und Entscheidungen zu treffen.

Bildung ist die wichtigste Voraussetzung dafür, 
dass dies von immer mehr Menschen verstan-
den und zur Grundlage des eigenen Handelns 
gemacht wird. Wertbewusstsein und eine von 
«Globalitätssinn» bestimmte Bildung spielen 
dabei die zentrale Rolle für individuelle Welt-
orientierung und soziales Handeln. Schulen 
sollen bewusst in einem Spannungsfeld zwi-
schen kultureller Identität und Weltbürgertum 
sowie zwischen fachlicher Spezialisierung und 
grundlegender Generalisierung arbeiten. Ihre 
Bildungsarbeit sollte im Zeichen eines Nach-
haltigkeitsdenkens stehen; Schule sollte sich 
als Schule in der Region und als Schule in der 
Welt zugleich begreifen.

Die Deutsche Gesellschaft Club of Rome will 
in ihrem Entwicklungsprojekt «Club of Rome-
Schulen in Gründung» konzeptionell wie prak-
tisch folgende Leitfrage beantworten: «Wie 
muss heute Schule verändert werden, damit die 
Schüler von morgen über Kompetenzen verfü-
gen, die sie in die Lage versetzen, die heute un-
bekannten Probleme von übermorgen – sprich 
in 20, 50 Jahren – zu meistern?».

Eine CoR-Schule soll pädagogisch innovativ 
sein, die Lernprozesse der Schüler in den Mit-
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telpunkt stellen, in grösstmöglicher Selbstver-
antwortung arbeiten, mit vielfältigen Partnern 
in der Region kooperieren, eine kontinuier-
liche, nachhaltige und systemische Schulent-
wicklung praktizieren, sich externer Evaluati-
onen stellen und an ethischen, ganzheitlichen 
und kulturellen Werten orientieren. Eine CoR-
Schule definiert sich in erster Linie über ihren 
Wertekanon. Der Wertekanon der Club-of-
Rome-Schule hebt drei Prinzipien besonders 
hervor:
1. Die Würde jedes Einzelnen auf diesem Glo-
bus ist ein Massstab und ein Thema, an dem 
man sich jederzeit orientieren muss; sie ist von 
der Frage nach der sozialen Gerechtigkeit nicht 
zu trennen.
2. Die Menschen müssen im Blick auf zu-
künftige Generationen langfristig die Umwelt 
schützen.
3. Zwischen den Kulturräumen dieser Welt 
muss ein fairer Ausgleich mit dem Ziel einer  
langfristigen Friedensfähigkeit herbeigeführt 
werden.

Ziele
CoR-Schulen wollen die Schüler zukunftsfähig 
machen für eine Welt, die sich immer schnel-
ler verändert. Voraussetzung dafür sind selbst-
ständige und teamfähige Persönlichkeiten. 
CoR-Schulen verpflichten sich, der Persönlich-
keitsbildung besondere Bedeutung zuzuerken-
nen und sich dabei an den folgenden Leitzielen 
des Club of Rome zu orientieren:

auf Gerechtigkeit bezogenes Denken und 
Handeln;
kulturelle Sensibilität und Offenheit, in-
ternationales, globales und holistisches 
Entwicklungsbewusstsein;
ökonomisches und zugleich ökologisches, 
auf Nachhaltigkeit angelegtes Entwick-
lungsdenken;
partnerschaftliches Denken, Handeln und 
Verhalten (Partnership Education);
soziale Solidarität;
Zivilcourage und demokratisch-politisches 
Engagement für die Bürgergesellschaft.

Alle CoR-Schulen haben in enger Verbindung 
mit diesen erzieherischen Leitvorstellungen die 
Aufgabe, sich in ihrer Unterrichtsarbeit als in-
novative Schulen auszugestalten. Sie sollen 

«Häuser des Lernens und Zusammenlebens» 
sein, deren Unterrichts- und Erziehungsarbeit 
vorbildlich und nachahmenswert wahrgenom-
men wird.

Zu den herausragenden Elementen einer in 
dieser Weise orientierten innovativen Schule 
gehören:

eine weitgehend selbst verantwortete Schul-
gestaltung mit dem Status einer teil-auto-
nomen Schule;
eine auf demokratische Verantwortungstei-
lung und Partizipation angelegte koopera-
tive Führung der Schule;
systemisches und auf Kontinuität angelegtes 
Denken und Handeln in der Schulentwick-
lung und der Gestaltung der Lernprozesse;
zielführende und systematische innovative 
Schulentwicklung auf der Basis von Schul-
programm und Evaluation;
differenzierte Förderung des einzelnen 
Schülers und Betonung des Prinzips eines 
weit gehend selbst gestalteten und selbst 
verantworteten Lernens;
systematische und auf Kontinuität ange-
legte Kooperation mit ausserschulischen 
Partnern auch im internationalen Bereich.

Die Schule entwickelt zusammen mit Partnern 
kompetenzorientierte Curricula und antizi-
piert dabei insbesondere zukünftige Anforde-
rungen. Sie berücksichtigt z.B. reflektierte Ko-
edukation, Körpererfahrung, Medienkompe-
tenz, einen frühen Fremdsprachenerwerb und 
die Nutzung von Fremdsprachen in der Schule 
und im Ausland.

Inhalte
CoR-Schulen engagieren sich insbesondere in 
den Bereichen Ernährung, Bewegung/Aktivi-
tät, Musik und Kunst.

Das Lernen in CoR-Schulen erfolgt in Fächern, 
Lernbereichen und auch überfachlich mit lei-
tenden Fragestellungen u.a. in Bezug auf fol-
gende Dimensionen:

Identität und soziale Beziehungen,
kulturelle Traditionen,
Natur, Kunst, Medien,
Sprache und Kommunikation,
Arbeit, Wirtschaft, Beruflichkeit,
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Demokratie und Partizipation,
Ökonomie und nachhaltige Nutzung der 
Ressourcen.

CoR-Schulen verwirklichen Erkenntnisse der 
Lernforschung, die von einer systematisier-
ten Methodenvielfalt als einer Grundlage 
für den individuellen Zugang zu Lernprozes-
sen und für individuellen Lernerfolg ausgehen. 
Demnach sollen in einer CoR-Schule gleich 
gewichtet und institutionalisiert die folgenden 
Lernformen praktiziert werden:

Lehrgänge, die einen vertikalen Lerntrans-
fer sichern;
Projekte, die auf einen horizontalen Lern-
transfer angelegt sind;
angeleitetes, selbstständiges Lernen, ver-
bunden mit individueller Reflexion über die 
jeweiligen persönlichen Lernerfahrungen 
und Lernmöglichkeiten;
kooperative und individualisierende Ar-
beitsformen die gleich gewichtet gepflegt 
werden;
praktisches Lernen und das Lernen an an-
deren Lernorten (in der Region, in Deutsch-
land, im Ausland);
Lernen unter Einbeziehung neuer Technolo-
gien und Medien;
jahrgangsübergreifende Lerngruppen und 
das Lernen mit Schüler-Tutoren.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

Lehrkräfte an einer CoR-Schule brauchen eine 
Ergänzung ihrer Ausbildung und eine entspre-
chende Zertifizierung dieser Professionalitäts-
erweiterung bzw. -vertiefung.

CoR-Schulen entwickeln für die dort tätigen 
Lehrenden individuelle Fortbildungspla-
nungen in Zusammenarbeit mit den Beteili-
gten, zugleich für die Schule selbst ein Fortbil-
dungsprogramm, in das auch Eltern einbe-
zogen sind.

Sie bauen systematisch Formen der Lehrer-
kooperation, der gemeinsamen Unter-
richtsplanung und des Austausches über 
Unterrichtserfahrungen und Unterrichts-

ergebnisse auf. Das Budget der CoR-Schulen 
sollte Mittel für die Professionalitätserhaltung 
bzw. -erweiterung umfassen.

Für jede Schule soll ein lokaler Förderkreis
aufgebaut werden, indem z.B. die Schulen in 
eine enge Partnerschaft mit einzelnen Unter-
nehmen gebracht werden. Gemeinsam mit 
den Partnern wird ein Förder- und Entwick-
lungsplan für den Standort der einzelnen Schu-
le vereinbart und umgesetzt.

Für zwei generelle Anliegen benötigten alle 
Schulen Unterstützung:

Die Schulen sollen von Experten für moder-
ne Lernformen sowie von international ausge-
wiesenen Referenten für einzelne Fachgebiete 
Anregungen für ihren Unterricht bekommen. 
Für die Finanzierung der Referenten und die 
Organisation der einzelnen Veranstaltungen 
wird eine Unterstützung benötigt.

Jede Schule soll von einem Schulcoach als 
ausgewiesenen Experten für Schulentwicklung 
regelmässig beraten und unterstützt werden. 
Der Schulcoach hat die Aufgabe, als externer 
Berater die Schulen auf ihrem Weg zum Ziel (= 
erfolgreiche Lizenzprüfung) zu begleiten. Un-
ter anderem wird durch eine jährliche interne 
sowie externe Evaluation der Entwicklungspro-
zess der Schule kontrolliert und Planungen für 
die nächsten nötigen Schritte vereinbart.

CoR-Schulen sind Mitglieder im bundesweiten 
Netzwerk «Club of Rome-Schulen in Deutsch-
land». Der Club of Rome-Deutschland ver-
pflichtet sich, in den ersten fünf Jahren des 
Aufbaus der CoR-Schulen zu Unterstützungs-
leistungen gegenüber allen beteiligten Schu-
len. Art und Umfang der Unterstützung sind im 
Einzelfall festzulegen.

Die Unterstützung durch den Club of Rome-
Deutschland erstreckt sich auf folgende Be-
reiche:

Schulentwicklungs-, Innovations- und Eva-
luationsberatung;
Unterstützung bei der Professionalisie-
rung für Innovation und Weiterentwicklung 
(Schaffung einer Akademie für Schulunter-
stützung);
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Aufbau von lokalen/regionalen Förder- und 
Kooperationsverbünden mit der Wirtschaft, 
mit Hochschulen und mit anderen öffent-
lichen Institutionen;
themenbezogene Zusammenarbeit zwi-
schen Schulen des Netzwerkes;
Unterstützung internationaler Kontakte und 
Kooperationen;
schulübergreifende Dokumentation der 
Entwicklungsarbeit und Rechenschaftsle-
gung gegenüber der Öffentlichkeit.

Qualitätssicherung

Angewandte Standards/Indikatoren
Qualitätsbezug, Evaluation und Rechenschafts-
legung sind für die CoR-Schulen konstitutive 
Elemente ihrer Struktur und ihrer Arbeit. Da-
bei sind die CoR-Schulen einerseits als inno-
vative Schulen, die sich um den konsequenten 
Aufbau einer neuen Lernkultur bemühen, zur 
Selbst- und Fremdevaluation dieser Aufbaulei-
stung und ihrer Ergebnisse verpflichtet; ande-
rerseits müssen Evaluation und Rechenschafts-
legung sich insbesondere auf das spezifische 
pädagogische Profil der CoR-Schulen bezie-
hen, d.h. vorrangig auf die Verwirklichung der 
erzieherischen Leitvorstellungen, die Grund-
lage und Ausgangspunkt des Aufbaus einer 
CoR-Schule sind.

Alle CoR-Schulen werden ihre Evaluations-
konzepte ausgehend von der je individuellen 
Schulsituation und den generellen Evaluati-
onsstandards her entwickeln und offen legen. 
Der Club of Rome-Deutschland seinerseits wird 
schulbezogene Konzepte zur externen Evalua-
tion vorlegen, die vor allem die Systemleistung 
der Schulen in den Vordergrund stellt und die 
Arbeitsverfahren und Arbeitsergebnisse im 
Bereich kognitiven Lernens in eine solche sy-
stemische Evaluation und Rechenschaftsle-
gung einbettet. In diesem Bereich können die 
CoR-Schulen Pionierarbeit auch für ganzheit-
liche Evaluationen anderer allgemeinbilden-
der Schulen leisten. Alle Evaluationsvorhaben 
müssen entsprechend den üblichen Standards 
konzipiert und durchgeführt werden. Kriterien-
klarheit und Indikatorengenauigkeit sind da-
bei vorrangige Qualitätsmerkmale.

Zertifizierung/Labeling
Die beteiligten Schulen haben fünf Jahre Zeit, 
sich mit ihrem jeweiligen Schulprofil in das 
Konzept der CoR-Schulen hineinzuentwickeln. 
Jede Schule muss zum Abschluss eine Lizenz-
prüfung ablegen, bevor sie das Qualitätssie-
gel «Club of Rome-Schule» erhält.

Die Erteilung der Lizenz setzt voraus:
ein entsprechendes Schulprogramm;
die Einrichtung einer Steuergruppe;
die Formulierung einer Entwicklungsper-
spektive für einen Zeitraum von fünf Jah-
ren;
die Aufstellung von jahresbezogenen Ent-
wicklungsprogrammen;
ein entsprechendes Programm der Selbst-
evaluation.

Der Club of Rome seinerseits wird die Entwick-
lung der Schulen in regelmässigen Abständen 
beobachten und bewerten und ist bei nega-
tiven Evaluationsergebnissen berechtigt, die 
Lizenz zu entziehen, wenn wesentliche Entwick-
lungsziele nicht zum Tragen kommen.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

Um die Mitgliedschaft im Netzwerk der CoR-
Schulen können sich grundsätzlich Schulen in 
öffentlicher und in privater Trägerschaft bewer-
ben. Kriterien zur Auswahl von CoR-Schulen 
sind:

Innovationserfahrung;
Anerkennung des Grundkonzeptes für CoR-
Schulen als Leitfaden der eigenen Schulent-
wicklung;
Festlegung von Entwicklungsschwerpunk-
ten für die eigene Schulentwicklung in den 
nächsten Jahren als Teil eines Schulpro-
gramms;
Vorlage einer Skizze für ein 5jähriges Ent-
wicklungsprogramm als CoR-Schule;
Beschlussfassungen der Schulgremien (ent-
fällt bei Schulen in freier Trägerschaft);
Einverständnis von Kultusministerium und 
Schulträger;
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Einverständnis mit einem Entwicklungscoa-
ching und einer spezifischen Evaluation 
durch den Club of Rome.



Internationale 
Netzwerke

Eco-Schools/Umweltschule 
Europa
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Geschichte und Organisation

«Umweltschule Europa» ist ein Programm der 
europäischen Umweltbildungsstiftung Foun-
dation for Environmental Education. Die Stif-
tung wurde als Foundation for Environmental 
Education in Europe (FEEE) im 1981 gegrün-
det. Es ist eine Nichtregierungs- und nicht auf 
Profit ausgerichtete Organisation, welche eine 
Nachhaltige Entwicklung durch Umweltbil-
dung fördert. Seit 2001 beschränkt sich FEEE 
nicht mehr auf Europa, so dass jetzt der Name 
«Foundation for Environmental Education» 
(FEE) gilt. Verschiedene nicht-europäische Or-
ganisationen (in Südafrika, Marokko, Karibik, 
Kanada, Chile, Kenia und Neuseeland) sind 
der FEE beigetreten. 2003 hat FEE ein «Me-
morandum of Understanding» mit UNEP (Uni-
ted Nations Program for Environment) unter-
zeichnet, das die langjährige Beziehung zwi-
schen UNEP und FEE formalisiert und einen 
Rahmen schafft für eine langfristige Koope-
ration in den Bereichen Bildung, Ausbildung 
und allgemeines Bewusstsein für Nachhaltige 
Entwicklung. FEE unterstützt insbesondere die 
Nutzung vorhandener Einrichtungen zur Um-
welterziehung und Initiativen zu ihrer Verbrei-
tung.

Eco-Schools (in Deutschland als «Umwelt-
schule in Europa» bekannt, vertreten durch 
die Deutsche Gesellschaft für Umwelterzie-
hung (DGU) mit 600 Schulen aus 11 Bundes-
ländern) ist ein FEE-Programm für Umweltma-
nagement und Zertifizierung und zur Bildung 
für eine Nachhaltige Entwicklung an Schulen. 

Das Eco-Schools-Programm wurde 1994 ent-
wickelt und von den Mitgliedsorganisationen 
der FEE mit Unterstützung der Europäischen 
Kommission initiiert.

Inzwischen sind über 20  000 Schulen in 37
europäischen und aussereuropäischen Län-
dern aktiv dabei. Das Programm wird in ver-
schiedenen Ländern in Europa, Afrika und 
Südamerika durchgeführt. Die Eco-Schools-
Programme sind unter verschiedenen Namen 
bekannt, teilen jedoch das gleiche Konzept 
und die gleichen Methoden und sind durch das 

Eco-Schools-Logo und durch die Grüne Flag-
ge identifizierbar.

Organisationsstruktur von FEE: 
FEE ist eine internationale Dachorganisation 
mit einer Mitgliederorganisation in jedem Mit-
gliedsland. Diese Organisationen repräsen-
tieren die FEE auf der nationalen Ebene und 
haben den Auftrag, FEE-Programme in ihrem 
Land durchzuführen. Zur Zeit hat die FEE Mit-
gliederorganisationen in 37 Ländern in Euro-
pa, Nord- und Südamerika, Afrika und Oze-
anien.

Kontaktadresse:
Ms Estela G. Pereira, Eco-Schools Internatio-
nal Coordinator, Foundation for Environmen-
tal Education, c/o ABAE/FEE Portugal, Edifício 
Vasco da Gama, R. Gen. Gomes Araujo, Bloco 
C Piso I Sala 1.26/1.27, PT-1350-355 Lisboa; 
E-Mail: coordination@eco-schools.org
URL: www.eco-schools.org.

Profil

Leitidee
Eco-Schools ist ein demokratisches und partizi-
patorisches Programm, dass eine ausgezeich-
nete Möglichkeit für Schülerinnen und Schüler 
bietet, in der Schule als Mensch aktiv zu sein 
und Entscheidungen im Schul- und Wohnum-
feld zu treffen. Das Programm will das Umwelt-
bewusstsein von Lernenden, Lehrenden und 
Gesellschaften verbessern. Es bietet die Mög-
lichkeit, die lokale Agenda 21 in der Schule 
und deren Umfeld umzusetzen – einen lokalen 
Beitrag zu einem globalen Ziel. Von der Schule 
durchgeführte Aktionen können auch zu finan-
ziellen Einsparungen bei Energie- und Wasser-
kosten für die Schule führen. Eco-Schools be-
mühen sich um die Einbindung möglichst vie-
ler lokaler Beteiligter. Den Schulen wird die 
Möglichkeit geboten, Verbindungen mit ande-
ren Schulen auf nationaler und internationa-
ler Ebene aufzunehmen, damit Ideen zur Um-
weltbildung weitergegeben und ein Kulturaus-
tausch und Fremdsprachenverbesserung er-
möglicht werden können.
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Ziele
Das Projekt zielt auf die Entwicklung umweltver-
träglicher Schulen und die Verankerung einer 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung in Cur-
riculum und Schulleben. Es handelt sich da-
bei nicht um einen Wettbewerb, sondern um 
eine Auszeichnung, die zum Ziel hat, umwelt-
gerechtes Verhalten an den und um die Schu-
len zu etablieren. Darüber hinaus sollen alle 
Beteiligten dauerhaft motiviert werden, sich für 
Nachhaltige Entwicklung einzusetzen. Schüle-
rinnen und Schüler werden ermutigt, eine ak-
tive Rolle in der Umsetzung von konkreten 
Schritten zur nachhaltigen Entwicklung in der 
eigenen Schule zu spielen. Eco-Schools helfen 
Schülerinnen und Schüler eine verantwortliche 
Haltung und Verpflichtung zu entwickeln (zu 
Hause und in deren lokalen Kommunen). Das 
Ziel ist nicht allein, den Ökologisierungsgrad 
der Schulen zu steigern, sondern auch die Öff-
nung von Schulen voranzutreiben, das Schul-
klima zu verbessern, projektorientiertes Lernen 
voranzubringen und so einen Beitrag zu den 
dringend erforderlichen Reformmassnahmen 
im Bereich der Schul- und Unterrichtsentwick-
lung zu leisten. Durch seinen partizipatorischen 
Ansatz – und die Kombination von Lernen und 
Handeln – bietet das Programm Eco-Schools 
eine ideale Möglichkeit für Schulen, mit einer 
sinnvollen Verbesserung ihres Umfeldes zu be-
ginnen und das Leben junger Menschen, Fa-
milien, lokaler Behörden und anderer zu be-
einflussen.

Inhalte
Das Eco-Schools-Programm bietet einen fle-
xiblen Ansatz für die Umsetzung eines Um-
weltmanagementsystems, das auf den Model-
len ISO 14001 oder EMAS basiert. Themen 
wie: Wasser, Energie, Abfall, Lärm, Gesunde 
Lebensweise, Mobilität, Biologische Vielfalt, 
Klimawandel, Gestaltung des Schulgeländes, 
Nachhaltiger Konsum, Austausch zwischen 
Lernende und Lehrenden werden in aktiver Ko-
operation zwischen Schule, Eltern und ausser-
schulischen Partnern wie Wirtschaft, Kommu-
ne und Vereinen bearbeitet. In regelmässigen 
Abständen treffen sich die beteiligten Schulen, 
um den Austausch über Konzepte und Projekte 
zu pflegen.

Support von Schulleitungen und 
Lehrpersonen

Das Programm umfasst sieben Kernelemente, 
die jede Schule als Prozessmethode für eige-
ne Programme einführen kann. Die Struktur 
ist jedoch genügend flexibel und kann an die 
speziellen Bedürfnisse jedes Landes und jeder 
Schule angepasst werden. Basierend auf den 
Elementen eines Umweltbildungsprogramms 
schliesst dieser Prozess eine breite Anzahl von 
Stakeholders ein, die Schülerinnen und Schü-
ler spielen aber die wichtigste Rolle. Die sieben 
Schritte beinhalten:

Etablieren eines Eco-Schools-Komitee für 
die Organisation und Direktion der Aktivi-
täten und Massnahmen der Schule;
Zusammenstellen eines Nachhaltigkeitsbe-
richts;
Erstellen eines Aktionsplans, der erreich-
bare Ziele formuliert und Termine setzt; 
Sicherstellen der Weiterentwicklung, dass 
Erreichtes gefeiert wird und dass Monito-
ring und Evaluation stattfinden. Das ge-
währleistet auch, dass Umweltpflege und 
-bildung zu einem permanenten Prozess 
werden;
Integration von Nachhaltigkeitsthemen im 
Curriculum;
durch Information Einbezug der lokalen 
Gemeinschaft und der Lokalen Agenda 21 
in den Prozess;
Entwicklung eines eigenen Eco-Code, wo 
die Werte und die Ziele der Schule festge-
halten sind.

Qualitätssicherung

Die Auszeichnung «Eco-School» wird für ein 
Jahr an Schulen jeden Typs verliehen, die in-
nerhalb einer zweijährigen Projektzeit anhand 
eines selbst entwickelten Konzepts umweltver-
bessernde Massnahmen verwirklicht haben 
und dieses in einer Dokumentation belegen. 
Folgende Kriterien müssen erfüllt werden:

Die Schule bzw. die Umweltgruppe der 
Schule soll in mindestens zwei Handlungsbe-
reichen aktiv werden.
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Der Grossteil der Schule soll in die Umset-
zung des Konzeptes eingebunden sein und die 
Öffentlichkeit soll angesprochen werden.

Die Aktivitäten müssen langfristig ange-
legt und die Verbesserungen der Umweltver-
träglichkeit an der Schule müssen nachweis-
bar sein.

Auszeichnung bzw. Anerkennung von Enga-
gement stellen jedoch keine Validierung- bzw. 
Zertifizierung dar. Validierung- bzw. Zertifizie-
rung bedeutet überprüfbares und geprüftes 
Einhalten von definierten Standards. Es sollte 
daher überlegt werden, ob zusätzlich zu der 
bewährten Praxis der Bewertung des Engage-
ments von Schulen im Rahmen von «Umwelt-
schule in Europa» ein weiteres Element einge-
führt werden könnte, das sich dem Anspruch 
einer Validierung bzw. Zertifizierung annähert. 
Konkret wäre zu überlegen, ob Schulen, die 
sich um die Auszeichnung «Eco-School» be-
werben, bestimmte Mindestanforderungen in 
ausgewählten Handlungsbereichen erfüllen 
sollten, um die Auszeichnung zu erhalten. 

Nach einer gewissen Zeit der Teilnahme findet 
eine Evaluierung des Erfolges dieser Initiativen 
und der Methoden statt, und das gesamte Um-
weltschulprogramm wird für jede Schule aus-
gewertet. Erfolgreiche Schulen erhalten dann 
die Auszeichnung der Grünen Flagge für 
Umweltschulen. Diese Vorgehensweise ist 
bei allen Eco-Schools weltweit gleich. Sie birgt 
den Vorteil, dass die beteiligten Schulen ihre 
Projekte jederzeit mit Partnerschulen auf der 
ganzen Welt vergleichen können.

Aktuell läuft in Deutschland die Weiterentwick-
lung der Umweltschule für Europa zur inter-
nationalen Agenda 21-Schule. Ab dem Schul-
jahr 2005/2006 wird die Deutsche Gesell-
schaft für Umwelterziehung den Titel «Inter-
nationale Agenda-21 Schule» für besonde-
re Leistungen von Schulen bei der Erarbeitung 
von Nachhaltigkeitsprozessen in und ausser-
halb des Schulgeländes verliehen. Die Arbeit 
der Schulen wird bewertet und einer von drei 
Niveaustufen zugeordnet. Diese sind mit Ster-
nen gekennzeichnet. Einsteigerschulen, an de-
nen sich einzelne Lehrkräfte kontinuierlich mit 

Themen nachhaltiger Entwicklung beschäfti-
gen, können mit einem Stern ausgezeichnet 
werden. Schulen, an denen Teams Projekte 
nachhaltiger Entwicklung realisieren, können 
mit zwei Sternen zertifiziert werden. Profilierte 
Schulen, bei denen das Schulleben insgesamt 
dem Thema der Nachhaltigkeit gewidmet ist 
und die ihre Kompetenzen an andere Schu-
len weitergeben, können mit drei Sternen den 
höchsten Auszeichnungsgrad der DGU erhal-
ten. Insgesamt werden die Entwicklungspro-
zesse, die Leistung und das erreichte Niveau 
an den Schulen gewürdigt. Der Titel «Internati-
onale Agenda-21 Schule» wird von einer Jury 
vergeben, nachdem sich die Schulen über ei-
nen Erhebungsbogen und eine Dokumentati-
on beworben haben. Die Auszeichnung darf 
für ein Jahr getragen werden. Die Erreichung 
der Ziele des Aktionsplans einer Schule wird in 
jedem Jahr durch eine Landes-Jury bewertet. 
Sie entscheidet über die Vergabe des Zertifi-
kats «Internationale Agenda 21-Schule». Die 
Schulen können folgendermassen ausgezeich-
net werden:

Auszeichnung mit dem Prädikat «Internati-
onale Agenda 21-Schule» mit einem Stern, 
mit zwei Sternen oder mit drei Sternen;
Erhalt einer Flagge mit dem entsprechenden 
Prädikat;
Erhalt einer Urkunde der Deutschen Gesell-
schaft für Umwelterziehung (DGU);
Erhalt des «International Eco-Schools Award 
Certificate» der «Foundation for Environ-
mental Education» (FEE).

Das Eco-Schools Netzwerk bleibt auch in Zu-
kunft die Basis der internationalen Agenda 
21-Schule. Ein Erhebungsbogen erlaubt zu er-
fassen, welche Qualität das Engagement der 
Schule bezüglich Nachhaltigkeit erreicht hat. 
Der Erhebungsbogen ist ein Instrument der 
Selbstbewertung. Nach dem Zufallprinzip wer-
den stichprobenartig die Belege angefordert. 

Im Erhebungsbogen sind Fragen zu folgenden 
Handlungsfeldern enthalten:

Schulleben/Partizipation – Alle am Schul-
leben Beteiligten fördern das Entstehen eines 
Schulklimas im Sinne von Nachhaltigkeit.



50

Ressourcen – Die benötigten Ressourcen 
werden in der Schule im Sinne de Nachhaltig-
keit genutzt.

Unterricht – Der Unterricht ist in vielfäl-
tiger Form an den Themen und Methoden der 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung ausge-
richtet.

Kompetenzen – Die Schülerinnen und 
Schüler besitzen die Fähigkeit, Wissen über 
Nachhaltige Entwicklung anzuwenden und 
Probleme nicht nachhaltiger Entwicklung zu er-
kennen.

Kooperationsbeziehungen/Eine-Welt-
Partnerschaften – Die Schule verfügt über 
externe Kooperationsbeziehungen, die geeig-
net sind, zur Umsetzung der nachhaltigkeits-
bezogenen Ziele der Schule beizutragen.

Leitbild – Die Schule hat ein Leitbild, in 
dem nachhaltigkeitsbezogene Ziele verankert 
sind.

Schulmanagement – Die Schulleitung, 
sonstige formelle sowie informelle Gremien 
sowie Arbeits- bzw. Planungs- und Steuergrup-
pen engagieren sich für Bildung für Nachhal-
tige Entwicklung.

Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter/Fortbil-
dung – Alle pädagogischen und alle nicht-
pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Schule kennen die nachhaltigkeits-
bezogenen Ziele und sind motiviert und befä-
higt, diese zu verwirklichen.

Kommunikation und Aufnahme-
bedingungen

Newsletters, E-mail-News und online-Projekte 
verbinden die Schulen und informieren sie 
über Entwicklungen im Netzwerk. Periodische 
internationale Veranstaltungen werden für den 
personalen und direkten Kontakt organisiert. 

Das Programm Eco-Schools richtet sich an 
Schulen aller Schulformen, unabhängig da-
von, welchen Stand an Umweltverträglichkeit 
die einzelne Schule bereits erreicht hat, und 
in denen die Schulkonferenz einen entspre-
chenden Beschluss zur Teilnahme gefasst hat.
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Synthese Von «engagierten und verantwortungsbe-
wussten Pionieren» sind innerhalb des letzten 
Jahrzehnts eine Vielzahl von an der nachhal-
tigen Entwicklung orientierten Bildungsiniti-
ativen ins Leben gerufen worden. Sie finden 
in konkreten Ansätzen unterschiedlicher Aus-
prägung und Intensität in formellen und in-
formellen Bildungsprozessen zunehmend Ein-
gang in die Praxis. Ihnen gemeinsam ist das 
Ziel, für die Mitwirkung an einer gemeinsamen 
Gestaltung der Zukunft benötigte Schlüssel-
kompetenzen zu entwickeln und zu fördern. 

Dieser erfreulichen Tendenz zum Trotz ist die 
Bildung für Nachhaltige Entwicklung immer 
noch weit davon entfernt, integrativer Bestand-
teil des schulischen Alltags zu sein. Denn die 
meisten Initiativen erweisen sich als voneinan-
der unabhängige und zeitlich beschränkte An-
sätze. Sie werden von der Motivation und An-
strengung einiger weniger getragen und sind 
permanent gefährdet, einem restriktiven Bud-
get zum Opfer zu fallen. 

Eine Massnahme zur ihrer besseren und lang-
fristigen Verankerung in den Entwicklungsplä-
nen von Schulen ist die Kooperation in Netz-
werken.

Die in diesem Bericht aufgearbeiteten Informa-
tionen geben einen Einblick in Strukturen, Or-
ganisationsformen und Programme bestehen-
der Netzwerke. Die beteiligten Schulen werden 
darin unterstützt, die Herausforderung der Ge-
staltung der Zukunft im Sinne der nachhaltigen 
Entwicklung mit ihrem Bildungsauftrag so auf-
einander zu beziehen und miteinander zu «ver-
netzen», dass für alle Beteiligten langfristig und 
nachweisbar eine spürbare Verbesserung der 
«Nachhaltigkeit» und «Bildung» entsteht. Oder 
konkreter formuliert: An der nachhaltigen Ent-
wicklung orientierte Schulnetzwerke leisten ei-
nen Beitrag zur Verbesserung der Schulquali-
tät, indem sie Bildungs- und Nachhaltigkeits-
ziele erreichen.

Die in dieser Studie präsentierten Daten las-
sen einige generelle Schlussfolgerungen zu. So 
sind Netzwerke Kontaktbörsen und Präsentati-
onsforen, die den Austausch der in den einzel-

52



53

nen Schulen gemachten Erfahrungen ermög-
lichen. Und weil dies alle beteiligten Schulen 
tun, entwickelt sich das Netzwerk zu einem Ide-
engeber und zu einer Unterstützungsagentur.

Jede Schule muss zwar weiterhin ihre Probleme 
alleine lösen, dafür aber profitiert sie von den 
Erfahrungen der anderen Schulen im Netzwerk. 
Die hierdurch erweiterte Sichtweise hilft ihr bei 
ihrer eigenen Arbeit und führt ihr auch die ei-
genen Stärken deutlicher vor Augen. Ein Netz-
werk bietet vielfältige Unterstützung auf dem 
Weg zu einer nachhaltigen Schule: es bündelt 
Wissen, Materialien und Projekte zu aktuellen 
Nachhaltigkeitsthemen und macht diese für 
Lehrerinnen und Lehrer und andere Fachper-
sonen einfacher zugänglich. Die interessierten 
Schulen können professionell, schnell, sach-
gerecht und auf hohem Niveau Unterstützung 
erhalten. Das Ziel ist es, ein Netzwerk auf-
zubauen, das mit kompetenten und teamfä-
higen Partnern Synergien erzeugen kann, die 
im Ganzen ein «Mehr» ergeben als die Summe 
seiner Teile. 

Für Entwicklung und Unterhalt eines Netz-
werks lassen sich folgende Prozessphasen un-
terscheiden:

Initiierung: Entwicklung der Projektidee und 
Projektstruktur; Partnerauswahl; Festlegung 
gemeinsamer Zielsetzungen; Entwicklung ei-
ner Kongruenz zwischen den Zielen der Part-
nerorganisation und den Netzwerkzielen; Ent-
wicklung eines gemeinsamen Projektverständ-
nisses sowie Vernetzung der Partner.
In der Initiierungsphase ist der konstruktive Um-
gang mit der Verschiedenartigkeit der Schul-
kulturen, das Entwickeln einer «gemeinsamen 
Sprache» und ein Verständnis für unterschied-
liche Schulkulturen, insbesondere vor dem 
Hintergrund der heterogenen Zusammenset-
zung der Projektpartner, ein wichtiger Prozess 
für die weitere erfolgreiche Zusammenarbeit. 
Die gemeinsame Programmentwicklung von 
Schulen unterstützt die Kongruenz zwischen 
Zielen der Projektpartner und den Netzwerk-
zielen, so dass die Motivation der Partner und 
die Identifikation mit dem Netzwerk gefördert 
wird. Aus diesem Grund spielen die Motivation 
und Kompetenz der in das Netzwerk eingebun-

denen Personen für die Netzwerkentwicklung 
eine wichtige Rolle. Die Verfügbarkeit eines 
gemeinsamen Verständnisses unter den Netz-
werkpartnern bezüglich Nutzen und Entwick-
lungszielen des Netzwerks, die Schaffung einer 
Kultur des Vertrauens, der Gegenseitigkeit und 
Kooperation sowie einer gemeinsamen Identi-
tät sind weitere zentrale Aspekte dieser Prozess-
phase.

Stabilisierung: Gemeinsame Entwicklung 
innovativer Programme; Aushandlung ge-
meinsamer Qualitäts-Standards; Vertiefung 
des gemeinsamen Projektverständnisses und 
Ausbildung informeller Beziehungs- und Kom-
munikationsstrukturen; Sichtbarkeit erster Er-
folge sowie Transparenz der Ergebnisse. Die 
Bereitstellung einer Plattform und die Gewähr-
leistung der Transparenz durch abgestimmte 
Informationsflüsse werden neben der öffent-
lichkeitswirksamen Präsentation der einzel-
nen Programme, Lösungen und Projektergeb-
nisse als entscheidender Beitrag in der Stabi-
lisierungsphase des Projektes bewertet. Durch 
gemeinschaftliche Veröffentlichungen wird das 
Verständnis der Projektpartner für die gemein-
samen Arbeitsinhalte und die Projektidenti-
tät gestärkt. Auch für die Aussendarstellung 
sind diese Projektpräsentationen hilfreich, um 
projektexternen Institutionen mit ähnlichen Be-
dürfnissen Anknüpfungen zu ermöglichen.

Verstetigung: Transfer der Ergebnisse; Re-
flexion der bisherigen Projektarbeiten; Verste-
tigung informeller Kommunikations- und In-
teraktionsstrukturen; Etablierung «Selbstlau-
fender Netzwerke». Die Transparenz der Pro-
zesse und der Transfer der Ergebnisse von 
und zu den Projektpartnern sind die wesent-
liche Erfolgskriterien für die kontinuierliche 
(Weiter)Entwicklung der Netzwerkarbeit.

Die Phaseneinteilung bietet den Vorteil, einem 
komplexen Prozess eine Struktur und den be-
teiligten Netzwerkpartnern eine Orientierung 
über den Projektprozessverlauf zu geben. 
Kommunikation und Interaktion sind die zen-
tralen Mittel zum Aufbau eines gemeinsamen 
Projektverständnisses und der Ausbildung von 
Vertrauen.
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Anders als bei Entwürfen, die als Ausgangs-
punkt die isolierte Einzelschule in das Blickfeld 
nehmen, kann man sich von der Idee des Netz-
werks eine gegenseitige Bereicherung und zu-
gleich Verringerung der Störungsanfälligkeit 
der Arbeit versprechen. Das schliesst insbeson-
dere auch die Ansätze zur Öffnung von Schu-
len und zur Kooperation mit ausserschulischen 
Partnern mit ein.

Die Zusammenarbeit von Schulen schafft Moti-
vation sowohl bei Lernenden als auch bei Lehr-
personen. Die Kooperation ermöglicht eine 
breite Aussenwirkung und Bündelung der Ein-
zelaktivitäten. Es gibt Synergieeffekte, die ge-
nutzt werden können. Die hohe Aussenwirkung 
eines Netzwerks stärkt die Stellung der Einzel-
projekte an den Schulen.

Netzwerke von Schulen auf lokaler und regi-
onaler Ebene können auf der Grundlage ge-
meinsam abgestimmter Programmatik zur 
Standortbestimmung und Überprüfung ihrer 
schulischen Arbeit beitragen und über viel-
fältige Beteiligungsformen im Netzwerk ihre 
schulische Arbeit sichern und qualitativ ver-
bessern.

Auf nationaler Ebene könnte für interessierte 
und engagierte Akteurinnen und Akteure der 
Aufbau eines Netzwerkes für Schulen, die sich 
der Bildung für Nachhaltige Entwicklung ver-
pflichtet fühlen, zu einer attraktiven Plattform 
für Erfahrungsaustausch, Anregungen und 
Unterstützung führen. Die vielen Initiativen, 
von der politischen Bildung bis zur Umweltbil-
dung, vom globalen Lernen bis zur Friedenser-
ziehung, könnten dadurch zusammengeführt 
werden. Damit liessen sich pädagogische Zu-
gänge nicht mehr nur als Pilotprojekte und Un-
terrichtsprinzipien betrachten, sondern könnte 
die Umsetzung in den Unterrichtsalltag wir-
kungsvoll vorangetrieben werden.
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Bereiche und Leitfragen 

Die Beschreibung der in dieser Studie präsen-
tierten Netzwerke wurden in die unten aufge-
führten Bereichen unterteilt und geben Antwor-
ten auf verschiedene Leitfragen.

Bereich «Geschichte und Organisation»
Welche Netzwerke von Schulen, die sich an 
den Leitideen der nachhaltigen Entwicklung 
(bzw. Gesundheitsförderung) ausrichten, 
bestehen in der Schweiz und im deutsch-
sprachigen Ausland? (Wo? Wer? Seit wann? 
Anzahl beteiligter Schulen? etc.)
Wie sind diese Netzwerke organisiert, wie 
und durch wen werden diese Netzwerke ge-
leitet?
Durch welche weiteren Organisationen/
Institutionen werden die Netzwerke unter-
stützt? Welche (bildungs-)politische Unter-
stützung kommt den Netzwerken zu? Mit 
welchen Partnern arbeiten die Netzwerke 
zusammen?

Bereich Profil (Leitideen, Ziele, Inhalte)
An welchen konzeptionellen Grundlagen 
(Leitideen) orientieren sich die Netzwerke?
Welche Schwerpunkte werden in der Um-
setzung gelegt (Ziele, pädagogisch-didak-
tische Prinzipien, Themen).
Welche längerfristigen Perspektiven und 
Zielvorstellungen gelten für die einzelnen 
Netzwerke?

Bereich «Support von Schulleitungen 
und Lehrpersonen»

Welche Angebote stehen Schulen und Lehr-
personen zur Verfügung (Formen, Inhalte, 
Organisation)?
Werden «erfolgreiche» Schulen ausgezeich-
net (Zertifizierung/Labeling)?

Bereich «Qualitätssicherung»
Welche Standards/Indikatoren werden an-
gewandt?
Wie werden die Leistungen der Netzwerk-
schulen überprüft? Welche «Messinstru-
mente» werden angewandt?
Welche Erfolge und Wirkungen können 
Netzwerk-Schulen ausweisen? 

Bereich «Kommunikation und Aufnah-
mebedingungen»

Wie erfolgt die Kommunikation? Welche 
Mittel und Formen werden dazu einge-
setzt?
Wie erfolgt die Rekrutierung neuer Schu-
len?
Wie bzw. womit werden Schulen für die Teil-
nahme am Netzwerk motiviert?
Welchen Nutzen ziehen Schulen aus der 
Teilnahme am Netzwerk?
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Anhang 2 Bedingungen für die Beteiligung 
an einem «Netzwerk nachhaltiger 
Schulen»

Folgende Voraussetzungen erleichtern eine 
erfolgreiche Beteiligung an einem Netzwerk 
«nachhaltiger Schulen»:

Damit sich das Konzept «Nachhaltige Schu-
le» umsetzen lässt, müssen die Schulleitung
und das Kollegium hinter der Idee und dem 
Vorhaben stehen.

Es braucht eine Gruppe («Steuergruppe»), 
die bereit ist, im Auftrag der Schulleitung ge-
meinschaftlich an der Entwicklung der «nach-
haltigen Schule” zu arbeiten. Diese Gruppe 
sollte von ein bis zwei Personen, die Erfahrung 
mit Schulentwicklung und Projektarbeit haben, 
koordiniert werden.

An dieser Gruppe sollten sich Vertrete-
rinnen und Vertreter aller Schulpartner betei-
ligen, damit bearbeitete Probleme und gefun-
dene Lösungsvorschläge nicht nur dem Inte-
resse einer Gruppe entsprechen – dies würde 
den Erfolg beeinträchtigen.

Expertinnen und Experten für unter-
schiedliche Bereiche der nachhaltigen Entwick-
lung sollten je nach Thema in die Gestaltung 
der Schule eingebunden werden.

Es ist wichtig, Nachhaltige Entwicklung nicht 
einfach «allgemein» zu fördern. Um erfolg-
reich zu sein, muss man sich auf bestimmte
Handlungsbereiche einigen und realistische 
Ziele formulieren. An der Verwirklichung der 
gewählten Ziele ist mit den jeweils geeigneten 
Mitteln zu arbeiten.

die Auswahl realistischer Ziele, die im Rah-
men des Schulalltags erreicht werden können, 
setzt voraus, dass man die eigene Schule gut 
kennt und weiss, wo Problemstellen liegen. Es 
gibt unterschiedliche Methoden, die man ein-
setzen kann, um Probleme zu erkennen oder 
Ziele zu definieren – diese können unter dem 
Schlagwort «Ist-Analyse» zusammen gefasst 
werden.

Ein gewisses Ausmass an Ressourcen (Zeit, 
Wissen, Räumlichkeiten, Materialien, Geld) 
sollte für die Entwicklung einer nachhaltigen 
Schule zur Verfügung stehen.
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Die Erfassung von Zuständen des Nachhal-
tigkeitsprozesses mittels eines Monitoringsy-
stems ermöglicht eine Evaluation, welche die 
Eigenverantwortlichkeit der an dem Prozess 
Beteiligten und Betroffenen stärkt. Die Aus-
wertung ermuntert andere Netzwerkschulen 
die Ergebnisse zu nutzen.

Transfer: Wenn Modellschulen es schaffen, 
vielfältige qualitativ hochwertige Produkte zu 
erstellen, Konzepte für die Unterrichts- und die 
Schulentwicklung zu erproben und eine Ver-
netzungsstruktur aufzubauen, dann sollen Re-
sultate in die Breite eingebracht, fortentwickelt 
und systematisch verankert werden.

Das Zusammenspiel der beschriebenen Fak-
toren führt im Idealfall dazu, dass sich eine 
nachhaltige Schule kontinuierlich und unter 
Einbezug aller Schulpartner immer mehr in 
Richtung einer nachhaltigen Lebenswelt für die 
Schulgemeinschaft entwickelt. Sie trägt auf di-
ese Weise zum Wohlbefinden von Lehrerinnen 
und Lehrer, Schülerinnen und Schüler, Eltern 
und damit zum Ansehen der Schule insgesamt 
bei. Lehrerinnen und Lehrer aller Fachrich-
tungen, Schülerinnen und Schüler sowie Eltern 
können aus ihrer jeweiligen Perspektive und in 
ihrem jeweiligen Bereich wertvolle Beiträge zu 
dieser Entwicklung leisten. Nachhaltigkeit ist 
also nicht an bestimmte Unterrichtsfächer ge-
bunden, sondern kann als fächerübergreifen-
des und die ganze Schule umfassendes Anlie-
gen verstanden werden.
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Anhang 3 UNESCO-Schulen
(Schweiz)

GLOBE
(Schweiz)

Gründungsjahr 1953 1998

Trägerschaft/Finan-
zierung

Schweiz. UN-
ESCO-Kommission; 
Eidgenössisches
Departement für 
auswärtige Angele-
genheiten (EDA)

Bundesamt für Um-
welt; Swisscom

Anzahl beteiligter 
Schulen
(Stand Anfang 2008)

69 Internationaler
Programmteil: 107; 
nationaler Programm-
teil: 50

Schulstufen alle alle

Thematische
Schwerpunkte

Internationale Ver-
ständigung und Frie-
den, Interkulturelles 
Lernen, Menschen-
rechte, Umweltfragen 
und Nachhaltige 
Entwicklung

Ökologie, Erdsystem-
wissenschaften, Erde 
als System, naturwis-
senschaftliches Arbei-
ten, Science Educa-
tion, Umweltbildung

Q-Management Selbstevaluation Selbst- und Fremdeva-
luation

Zertifizierung Bezeichnung «Unesco-
assoziierte Schule»

Honor Roll

Kontakt www.unesco.ch/cms/
die-unesco-und-die-
schweiz/unesco-asso-
ziierte-schulen-in-der-
schweiz.html

www.globe-swiss.ch
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SNGS
(Schweiz)

ÖKOLOG
(Österreich)

Transfer-21
(Deutschlang)

Club of Rome-Schu-
len

(Deutschland)

Eco-Schools
(International)

1993 1996 2004 2004 1994

Radix, Schweizer 
Kompetenzzentrum für 
Gesundheitsförderung
und Prävention im 
Auftrag des Bundes-
amtes für Gesundheit 
und Gesundheitsför-
derung Schweiz

Bundesministerium für 
Unterricht, Kunst und 
Kultur (Programm-
betreuung: Forum 
Umweltbildung;
Projektfinanzierung 
in Schulen: Bildungs-
förderungs-Fonds 
für Gesundheit und 
Nachhaltige Entwick-
lung)

Kultusministerkonfe-
renz (KMK) sowie die 
14 am Programm 
beteiligten Bundes-
länder

Club of Rome-Schulen 
Deutschland GmbH

Foundation für Envi-
ronmental Education 
(FEE)

740 260 Ziel bis Mitte 2008: 
10  % der Schulen der 
am jeweiligen Projekt 
beteiligten Bundes-
länder

30 ca. 21  000 Schu-
len ind 37 Ländern 
(davon sind ca. 6000 
mit der «Green Flag» 
ausgezeichnet)

alle alle alle alle Primar- und Sekun-
darstufe

Verhalten und Verhält-
nisse – Settingansatz 
Gesundheit, Soziales 
und Ökologie

Ökologie, Gesund-
heitsförderung, 
Soziales; Lehr- und 
Lernkultur in Richtung 
einer Bildung für 
Nachhaltige Entwick-
lung (pädagogischer 
Ansatz)

Nachhaltigkeit:
Berücksichtigung von 
Ökologie, Ökonomie 
und Sozialem

Ökologie
Soziales

v.a. ökologische 
Themen

Selbst- und Fremdeva-
luation

Selbstevaluation
(Fragebogen) und 
Frremdevaluation

Begleitforschung zum 
Transfer ab 2. Hälfte 
2006; Entwicklung 
von Curriculum BNE 
und Qualitätskriterien 
von Schule in AG Q

Selbst- und Fremdeva-
luation

Selbstevaluation;
integriertes Umwelt-
Management-System 
für Schulen

Label Urkunde Urkunde für Kern- 
und Kooperations-
schulen

Lizenz «Club of Rome-
Schule»

Eco-Schools Logo; 
Green flag

www.gesunde-schu-
len.ch

www.oekolog.at www.transfer-21.de www.clubofrome.
de/schulen

www.eco-schools.org
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